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III. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in München (A. H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (J. S.), Carl Weyman in 
München (C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) bearbeitet. Zur Erreichung mög- 
lichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz 
bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, 
an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitte ich dringend, 
den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl 
auf dem für mich bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Feststellung 
dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben, ‚die 
den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche 
und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben 
alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen 
oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzu lich ıst. Auf 
wiederholte Anfragen bemerke ich, dafs die Artikel innerhalb der einzelnen 
Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich 
ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. 
Der Bericht ıst bis zum 15. Februar 1900 geführt. K. K. 


1. Litteratur und Sagen. 
A. Gelehrte Liiteratur. 


R. Foerster, Zur Epitome des Adamantios. Rhein. Museum 55 
(1899) 139—148. Cod. Paris. gr. 2506 saec. XIV enthält fol. 184”—188" 
unter dem Titel χαρακτηριστικὰ καὶ φυσιογνωμικὰ πολέμωνος ein Stück der 
Epitome des Adamantios. Das Fragment bietet einiges mehr als der Cod. 
Matrit. N 73 fol. 219—223, dessen Inhalt F. in &en Scriptt. physiogn. 
1 320 sq. veröffentlicht hatte, geht übrigens auf dieselbe Vorlage zurück 
und bietet oft einen besseren Text. Mit der Vorlage des Pseudo-Polemon 
ist sie nicht identisch, sondern steht an Wert noch hinter ihr zurück. 
F. teilt die neuen Stücke in einem emendierten Abdruck mit und giebt zu 
dem schon bekannten Texte die abweichenden Lesarten. A. H. 

Edgar Martini, Analecta Laertiana. (Vgl. B. Z. IX 245.) Bespr. 
von E. Drerup, Berl. philolog. Wochenschr. 1899 Nr. 48 Sp. 1475—1478. 

A. H. 

Wilhelm Vollert, Kaiser Julians religiöse und philosophische 
Überzeugung. Gütersloh, Bertelsmann 1899. 111 8. 8°. Beiträge 
zur Förderung christlicher Theologie herausgeg. von A. Schlatter und 
H. Cremer. II. Jahrg. 6. Heft. Die religiöse und philosophische Über- 
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zeugung, die Julian sich als Prinz gebildet und als Kaiser bethätigt hat, 
d. h. eine auf natürliche Bürger- und Herrschertugenden, auf Dichter- und 
Philosophenweisheit gegründete religiöse Weltanschauung, hat sich noch ihm 
selbst als ein Luftgebilde erwiesen. C. W. 
Paul Allard, Julien l’Apostat et la libertö de l’enseignement. 
Le Correspondant 71 (1899) 875—894. Handelt über die bekannte, auf 
ein “Bildungsdeficit” oder eine ‘geistige Inferierität’ der Christen abzweckende 
Mafsregel des Kaisers. C. W. 
Alfr. Franke, De Pallada Epigrammatographo. Diss., Leipzig, 
Emil Gräfe 1899. 101 S. 8°. Wird besprochen. K.K. 
Ed. Sachau, Zu den Aristoteles-Studien im Orient. Im: 
Γενεϑλιακόν zum Buttmannstage 1899 S. 50—64. Eine wichtige Ergänzung 
unserer Kenntnis von der Beschäftigung der Byzantiner mit der griechischen 
Philosophie bilden die Nachrichten über das gleichzeitige Studium des Ari- 
stoteles und seiner Kommentatoren bei den Syrern und Arabern. Zu den 
Untersuchungen über diese kultur- und litterarhistorisch so merkwürdige 
Erscheinung (vgl. u. a. A. Müller, Die griechischen Philosophen in arabischer 
Überlieferung, Halle 1873) fügt der Verf. einen höchst wertvollen Beitrag, 
indem er eines der wichtigsten Zeugnisse der arabisch-griechischen Studien, 
den arabischen Codex der Pariser Nationalbibliothek, Ancien 
fonds 882 A, 8. XI, genau analysiert. Von griechischen Gelehrten werden 
in den Glossen des Codex erwähnt: Alexander von Aphrodisias, Plotinos, 
Porphyrios, Jamblichos, Syrianos, Simplikios, Johannes Philoponos und ein 
zunächst nicht zu identifizierender II"55R Alexandrinus. Viel grölser ist 
die Zahl der syrischen und arabischen Aristotelesfreunde, die an dem Codex 
teilhaben. Sie werden von Sachau einzeln aufgezählt und charakterisiert. 
Jedem, der sich mit den Wirkungen der griechischen und byzantinischen 
Zivilisation auf orientalischem Boden beschäftigt, sei das Studium der ge- 
haltreichen Schrift empfohlen. K.K 
Leo Sternbach, De Georgii Pisidae fragmentis a Suida servatis. 
Dissert. philol. Acad. lit. Cracov. 30 (1899) 108—198. Diese Arbeit ist 
die direkte Fortsetzung der in der B. Z. IX 244 besprochenen über Pisides- 
fragmente bei Theophanes. Mit gröfster Genauigkeit stellt St. alle Stücke 
aus Pisides zusammen, welche von Suidas mit Nennung des Autors angeführt 
werden, und weist ihnen ihren Platz zu. Ebenso identifiziert er eine Reihe 
von anonymen Fragmenten, sodals im ganzen mehr als 70 grölsere und 
kleinere Stücke gewonnen werden. Den Schlufs bildet eine für die Er- 
kenntnis der Geistesrichtung des Pisides und für die Textkritik in gleicher 
Weise nützliche Zusammenstellung von Sentenzen aus den Werken des 
Dichters, der merkwürdigerweise in den Gnomensammlungen sehr spärlich 
vertreten ist. . Η. 
A. Carriöre, Les huit sanctuaires de l’Armenie payenne d’aprös 
Agathange et Moise de Khoren. Paris, E. Leroux 1899. 29 3. gr. 8°. 
Diese Studie über armenische Heiligtümer und Gottheiten ist für uns nur 
wichtig als Beitrag zur Kritik und Quellenkunde des Moses von Ohorene. 
K.K. 
C. de Boor, Bericht über eine Studienreise nach Italien, 
Spanien und England zum Zweck handschriftlicher Studien über 
byzantinische Chronisten. Sitzungsber. d. kgl. preufs. Akad. d. Wiss. 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:44 PM 


LS 


566 | IH. Abteilung 


1899 Nr. LI S. 922—934. Der Hauptzweck der Studienreise C. de Boors 
war auf eine Vervollständigung des Materials für eine Neuausgabe 
der Chronik des Georgios Monachos gerichtet. Er kollationierte und 
untersuchte zu diesem Zwecke die Codd. Laur. 70, 11, Vatic. 153, Escor. 
ὦ. I. 1, Messan. 85 und zwei Hss aus der Privatbibliothek des Earl of 
Leicester in Holkham. Andere Hss hatte er schon früher verglichen und 
konnte nun ihr genealogisches Verhältnis näher bestimmen. Aufser den 
Hss der Chronik zog er auch die in den Sammlungen des Konstantinos 
Porphyrogennetos vorhandenen Exzerpte derselben zu rate, soweit er sie 
auf seiner Reiseroute antraf. Alle jetzt bekannten Hss des Georgios lassen 
sich auf einen Archetypus zurückführen mit Ausnahme des uralten 
Coisl. 305, der einen ganz abweichenden und eigenartig zusammengesetzten 
Text bietet. De Boor glaubt, dafs die Vorlage des Coisl. ein erster Ver- 
such des Georgios mit vielen Korrekturen und Nachträgen war. Auf Grund- 
lage dieses Entwurfes habe Georgios selbst später eine zweite Auflage aus- 
gearbeitet; in dieser war er bemüht, das allzu starke Milsverhältnis zwischen 
der historischen Erzählung und den theologischen Digressionen zu beseitigen 
und das historische Material gründlich umzuarbeiten. Als Grundlage der 
Neuausgabe mufs natürlich diese zweite Auflage des Werkes genommen 
werden. Ihre ursprüngliche Form aber festzustellen, ist eine höchst ver- 
wickelte Aufgabe, da sie in vielen sehr abweichenden Hss überliefert ist. 
Unter ihnen lassen sich zunächst zwei Hauptzweige unterscheiden; der eine 
wird vertreten durch den Coisl. 310 und den Paris. 1705, der andere durch 
die übrigen Hss., die selbst wiederum in verschiedene Gruppen zerfallen. 
Die Chronik des Georgios war eben für sehr lange Zeit ein beliebtes Volks- 
‚buch und wurde deshalb fort und fort nach dem Wandel der Geschmacks- 
richtungen und Interessen umgearbeitet, innerhalb des alten Bestandes teils 
beschnitten, teils erweitert, teils in der Darstellung korrigiert und am 
Schlusse über das ursprüngliche Ende des Werkes fortgeführt. In diesem 
Labyrinth Ordnung zu schaffen, war eine Riesenaufgabe, zu deren Erfüllung 
aber niemand besser geeignet war als der bewährte Herausgeber des Theo- 
phanes. Unerreichbar blieb dem Verf. nur der Cod. Patm.; doch gehört 
dieser, wie sich aus den Mitteilungen von Bidez, B. Z. VII 285 ff., ergiebt, 
zu einer Klasse, von der ohnehin hinreichend viele Hss zu gebote stehen. 
In etwa einem Jahre hofft de Boor das Ms der Ausgabe des Originaltextes 
druckfertig zu machen; alsbald soll auch die Ausgabe der wichtigsten Stücke 
des erwähnten Coisl. 305 und der Einschübe der späteren Redaktionen, 
sowie der Fortsetzungen folgen. 

Aufser Georgios Monachos hat de Boor auf seiner Reise auch andere 
Chronisten beachtet, bes. die Fortsetzungen des Georgios und des Theo- 
. phanes, die Chronik des Pseudo-Polydeukes u. 8. w., und hat auch für sie 
wichtige Ergebnisse gewonnen. So konnte er auch eine Neuausgabe der 
Fortsetzung des Theophanes in sein Arbeitsprogramm aufnehmen. Auch 
für die Frage der rätselhaften Chronik des Symeon Logethetes hat er neues 
Material zusammengebracht. Unabhängig von den Studien über die Chronik 
des Georgios hat de Boor auf seiner Reise Untersuchungen über die Excerpta 
Salmasiana (vgl. B. Z. VIII 692 £. und oben Κ. 357 ff.) und über die Konstan- 
tinischen Exzerpte des Johannes Antiochenus angestellt. Endlich hat 
er zur Vollendung seiner einst von der k. bayerischen Akademie mit dem 
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Zographospreis gekrönten Arbeit über die Konstantinischen Exzerpte 
Hss des Titels De legationibus kollationiert. Mögen die Früchte dieser 
durch die Unterstützung der k. preulsischen Akademie ermöglichten grolsen 
Reise bald zur Reife gelangen. K.K. 
B. Melioranskij, Verzeichnis byzantinischer Urkunden und 
Briefe (Pereienj vizantijskich gramot i pisem). 1. Heft: Dokumente aus 
den Jahren 784—850. Einleitung: Einige Worte über die Hss und Aus- 
gaben der Briefe des ehrwürdigen Theodoros Studites. Mömoires (Zapiski) 
de l’Acad. Imp. des Sciences de St.-Petersbourg, VIII® serie, Classe historico- 
philologique, tome IV, no. 5. St.-Pötersbourg, C. Ricker 1899. 1 Bl, 
63 S., 5 Tafeln. 8°. Rub. 1 20 = AM. 3 (russ). Über die Einrichtung und 
die Absichten der Publikationen, welche der Titel des vorliegenden Heftes 
ankündigt, läfst sich vorerst nichts Genaueres sagen; denn das Heft enthält 
darüber keinerlei Aufklärung. Es handelt sich aber offenbar um das Werk, 
über dessen Plan im Viz. Vrem. 1 (1894) 249—252 kurz berichtet worden 
ist. Ihm wird als Einleitung eine sehr gründliche und methodisch durch- 
geführte Untersuchung über die Briefe des Theodoros Studites voraus- 
geschickt. Als Vorarbeiten konnte Melioranskij vornehmlich die Schrift von 
C. Thomas (vgl. B. Z. 1176) und für Einzelheiten das Buch von Marin 
„Les moines de Cple“ (vgl. B. Z. VIII 193 8.) benützen; in der Hauptsache 
aber beruht seine Arbeit auf einem selbständigen Studium der alten Über- 
lieferung. Die Untersuchung richtet sich wesentlich auf die Feststellung 
der Entstehungszeit und des Inhaltes der alten Sammlungen der Briefe des 
Studites und auf das Verhältnis der uns erhaltenen Hss teils zu diesen 
alten Sammlungen, teils zu einander. Über die Ergebnisse, die M. 8. 52 
hübsch zusammenfafst, läfst sich auszugsweise nicht berichten. Bemerkt sei, 
dafs auch für die Geschichte der griechischen Paläographie manches abfällt. 
In einem Anhange untersucht der Verf. gewisse Widersprüche in der Über- 
lieferung über die auch in einigen Briefen des Theodoros Studites erwähnte 
Kaiserin Euphrosyne, die Gemahlin Michaels II, und liefert dadurch 
auch einen nützlichen Beitrag zur Kritik der einschlägigen Geschichtsquellen 
(Genesios, Theophanes contin., Zonaras, Symeon Magister, Leon Grammatikos, 
Georgios Monachos der Moskauer Redaktion), Wir wünschen dem Unter- 
nehmen, das auf so vielversprechende Weise eingeführt wird, glücklichen 
Fortgang. KK. 
Anthologia Graeca epigrammatum Palatina cum Planudea II, 
1 ed. H. Stadtmueller. (Vgl. B. 2. IX 245.) Bespr. von Fr. Spiro, Wochen- 
schrift f. klass. Philol. 1900 Nr. 2 S. 38-——42. A. H. 
V.N. Zlatarski, Briefe des byzantinischen Kaisers Romanos 
Lakapenos an den bulgarischen Caren Simeon. Derselbe: Zwei 
bekannte bulgarische Inschriften aus dem 9. Jahrhundert. Diese 
zwei in der B. Z. VI 600 und VIII 596 kurz erwähnten Arbeiten des 
bulgarischen Gelehrten nebst zwei anderen Studien desselben zur bulgarischen 
Geschichte werden eingehend besprochen von (. Jiredcek, Arch. ἢ slav. 
Philologie 21 (1899) 607—617. Jir. referiert nicht nur vortrefflich über 
den Inhalt der vier wegen der geringen Verbreitung des Bulgarischen schwer 
zugänglichen Arbeiten, sondern giebt auch, gestützt auf seine ausgezeichnete 
Kenntnis der Balkanhalbinsel, wertvolle eigene Beiträge. Das Studium des 
Artikels ist jedem, der sich mit byzantinischer Geschichte, Ethnographie 
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und Epigraphik des 9. und 10. Jahrhunderts beschäftigt, dringend zu em- 
pfehlen. Höchst erfreulich war mir u. a., in ihm eine Mahnung zu finden, 
die auch ich seit Jahren in meinem Seminar wie in der B. Z., leider oft 
vor. tauben Ohren, predige: „.. . Sonst ist an der sprachlichen Gestalt der 
Texte bei Zlatarski manches auszusetzen. Bei Denkmälern solcher Art 
kommt man mit dem Griechisch eines Thukydides, Plutarch, Prokopios oder 
der Kirchenväter nicht aus. Da mufs man mit dem Entwickelungsgang 
der griechischen Sprache seit dem Altertum bis in unsere Zeiten, mit dem 
Mittel- und dem Neugriechischen auch in den “barbarischesten’ Texten des- 
selben näher vertraut sein.“ K.K 
V. Lundström, Ramenta Byzantina. I. Eranos 3 (Upsaliae 1899) 
148—161. Der Verf. beschäftigt sich in diesen Ramenta, die, mit I be- 
zeichnet, eine Fortsetzung erwarten lassen, mit dem liebenswürdigen Dichter 
Christophoros von Mytilene. Zunächst sucht er die Vermutung zu 
begründen, dafs die in den Codd. Escur. T. III. 9 fol. 1—6, Paris. 1310 
fol. 30—34 und Paris. 925 fol. 103’—104 (vgl. über diese drei Hss die 
Gesch. d. byz. Litt.? S. 739) enthaltenen Verse ein und dasselbe Werk seien, 
und zwar eine Redaktion der bekannten Profanverse auf die zwölf 
Monate. Diese Vermutung trifft nicht zu. Aus einer genauen Inhalts- 
angabe der Folia 30—34 des Parisinus 1310, welche Prof. Ch. Diehl in 
Paris auf meine Bitte anzufertigen die aufserordentliche Güte hatte, ergiebt 
- sich folgendes: Der Codex Parisinus 1310 enthält auf fol. 30—34 zuerst 
den Kanon des Zonaras Ὑπεραγία ἡ ϑεὸν κυήσασα (= Migne, Patrol. gr. 
131, 414), dann den poetischen Heiligenkalender, endlich die anonymen 
Verse auf die zwölf Apostel, die E. Miller in seinem Kataloge des 
Escurial 5. 282f. ediert hat. Der Heiligenkalender beginnt natürlich mit 
dem ersten Monat des byzantinischen Kirchenjahres, dem September (Συμεὼν 
ἀνυμνείσϑω wor); Lundström irrt, wenn er den Anfang mit dem September 
für eine Eigentümlichkeit der Profanverse hält. Mithin ist in den Angaben 
über diese zwei Hss in der Gesch. ἃ. byz. Litt.? S. 739 alles in Ordnung. 
Da nun Εἰ. Miller a. a. Ο. S. 282 ausdrücklich bemerkt, dafs die Texte des 
Escur. fol. 1—6 (Miller spricht ungenau von einem Werke und nennt als 
Incipit nur die Anfangsworte des Kanon des Zonaras) mit denen des Paris. 
1310 fol. 30-34 identisch seien, so ist klar, dafs auch der Escurialensis 
nicht, wie Lundström meint, die Profanverse auf die zwölf Monate, sondern 
ebenfalls. den Kanon des Zonaras, den Heiligenkalender und die Verse auf 
die zwölf Apostel enthält. Als Verfasser des Heiligenkalenders wird im 
Escur. T. III. 9 und im Paris. 1310 ein Nikephoros, Patrikios und Pro- 
konsul von Mytilene, genannt, als Autor der Profanverse erscheint im Paris. 
925 -ein namenloser Patrikios und Prokonsul von Mytilene Ob sich 
unter diesen Bezeichnungen der bekannte Christophoros von Mytilene 
oder ein neuer, sonst noch unbekannter Dichter verbirgt, steht dahin. — 
Dann zeigt L., dafs das im Cod. Paris. 3044 erhaltene Gedicht, das im 
Katalog von Omont irrtümlich als Werk „[Georgii (?)] Mitylenaei“ bezeichnet 
ist, identisch ist mit einem Gedichte des Christophoros von Mytilene, das 
Rocchi in fragmentarischem Zustande aus dem Cod. Cryptensis hervorgezogen 
hat (Versi di Cristoforo Patrizio p. 55 sq.). Das Gedicht ist, was Rocchi 
und mir entgangen war, aus dem Pariser Codex schon von Fr. Boissonade, 


Eunapii Sardiani vitas rec. οὔθ.) Amstelodami 1822 I p. 277 sqq., heraus- 
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gegeben worden. L. giebt nun mit Hilfe der beiden Hss eine neue Aus- 
gabe der 132 Verse. Ihren Inhalt bildet die breit ausgeführte Verspottung 
der blindgläubigen Reliquienverehrung eines Mönches Andreas, der 
z. B. zehn Hände des Märtyrers Prokop, vier Schädel des hl. Georg u. s. w. 
besitzt. — Endlich identifiziert L. einige in einem Cod. Hauniensis er- 
baltene, dort z. T. anderen Autoren zugeteilte Epigramme mit Epigrammen 
des Christophoros, die Rocchi aus dem Cryptensis ediert hat. Unabhängig 
von L. ist zu demselben Ergebnis L. Sternbach gelangt; vgl. B. Ζ. ΙΧ 
246 unten. — Zuletzt beweist L., dafs das von Lampros, Ἰστορικὰ Mels- 
τήματα, Athen 1884, als anonymes Werk edierte kleinere Grabgedicht auf 
Georg Maniakes identisch ist mit Nr. 65 der erwähnten Ausgabe von Rocchi 
und also ebenfalls dem Christophoros gehört; dafs derselbe auch das grölsere 
der zwei von Lampros edierten Epitaphien verfafst hat, macht L. wenigstens 
wahrscheinlich. Von Druckfehlern — einige stammen aus der Ausgabe 
von Boissonade — ist mir folgendes aufgefallen: στιχερὰ st. στιχηρὰ S. 150; 
ἀνθυπάϑου st. ἀνθυπάτου S. 151; βοτρύος st. Borevas 8. 151; μάσϑους st. 
μασϑοὺς 5. 153; ἰχϑῦν st. ἰχϑὺν (5. 153; könnte allerdings auch be- 
absichtigt sein); Βεϑλεὲμ st. Βηϑλεὲμ S. 154; τιμᾷν, μεϑιστᾷν (zweimal) st. 
τιμᾶν, μεϑιστᾶν S. 154f.; πίστως st. πιστῶς 5. 154; ἤ st. ἢ 5. 155; 
καϑελθὼν st. κατελϑὼν 5. 156; ἤχϑησαν st. ἤχϑησαν 5. 156; οὖν st. οὖν 
5. 156; Anleitung st. Einleitung S. 160. Zum Schlusse einige Vermutungen: 
8. 156 V. 98 ist doch wohl statt γλουτὺν (Boiss., Lundstr.; im Cryptensis 
fehlt der Vers) das übliche γλουτὸν zu schreiben. — 5. 156 V. 99 schreiben 
Rocchi und Lundström (im Paris. fehlt der Vers): ὃς (sc. ’Hllas) ξῶν 
ἀνῆλϑεν εἰς πότον διφρηλάτης. Ich vermute εἰς πόλον. Vgl. Vers 108, 
wo vom Erzengel Gabriel gesagt wird: πτεροῤῥυήσας ἐξανέπτη πρὸς πόλον. --- 
S. 156 V. 101 ἢ: καὶ δάκτυλόν σοι Μιχαὴλ ἀρχαγγέλου; || ἔσται᾽ παράσχω 
τοῦτον ἐκ χώνων ἔχων. So schreiben Boiss. und Lundstr.; im Crypt. ist 
vom zweiten Verse nur die Schlufssilbe .. yo» erhalten. Es ist zu schreiben: 
ἐκ Χωνῶν. Über Chonae vgl. Narratio de Miraculo a Michaele Archangelo 
Chonis parato ed. M. Bonnet, Paris 1890, 5. XXVIILf. K.K. 
A. Bekstrem, Zwei Handschriften der Catomyomachia des 
Theodoros Prodromos. Journal des Minist. der Volksaufkl., Bd. 326, 
1899, Novemberheft, Abteil. f. klass. Philol. S. 33—51. Schlufs des in 
der B. Z. IX 246 notierten Aufsatzes. Nach Aufzählung der Varianten 
des Mosq. und Vindob. bestimmt der Verf. den Wert und das Verhältnis 
dieser beiden Hss zur sonstigen Tradition und fafst dann seine Resultate 
in einem Stemma zusammen. E. K. 
Theodori Ducae Lascaris epistulae ed. Festa. (Vgl B.Z.IX 211 ff.) 
Besprochen von (. Jiretek, Arch. ἢ slav. Philol. 21 (1899) 622—626. 
Jir. illustriert namentlich die in den Briefen des Laskaris enthaltenen Nach- 
richten über die bulgarisch-byzantinischen Beziehungen um die Mitte des 
13. Jahrhunderts; u. a. erhält nun Aufklärung die alte Streitfrage, wer der 
von Akropolites als Friedensvermittler zwischen den Bulgaren und Griechen 
genannte Ῥῶσος Οὖρος sei. Die einen hatten übersetzt der „Russe Ur“ 
(ur magy.=Herr, Fürst); andere sahen in dern Οὖρος den König Stephan 
Uros I von Serbien. Es wird nun durch einen Brief des Laskaris über 
allen Zweifel erhoben, dafs die erste Ansicht, der sich Jiretek schon früher 
angeschlossen hatte, das Richtige trifft. Er bestimmt nun die Person dieses 
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Russen noch näher nach anderen Quellen. Aufserdem werden von J. auf 
Grund der Briefe bes. die Beziehungen des Kaisertums Nikaia zu Stephan 
Uros I von Serbien aufgehellt. K.K. 
N. Festa, Noterelle alle epistole di Teodoro Lascaris. Studi 
ital. di filol. class. 7 (1899) 204. F. erklärt hier den Ausdruck (ep. 
XXXV 68 4) ἠδέσϑην τὸ γράμμα aus einem Fragment des Kallimachos, wo 
τὸ γράμμα die Inschrift bedeutet. A.H. 
N. Festa, Ancora la lettera di Michele Paleologo a Clemente IV. 
Bessarione, anno IV (1899) vol. VI, nn. 41—42, S. 529—532. 8°. Nach- 
trag zu dem B. Z. IX 247f. besprochenen Aufsatze Festas. Er enthält 
eine Reihe von Emendationen zum Texte und bringt den Nachweis, dals 
Manuel Holobolos, wie M. Treu gesehen, der Verfasser des Briefes 
Michaels VIII an Clemens IV ist, denn in der Hs steht am Rande τοῦ 
αὐτοῦ, und es gehen Schriften des Manuel Holobolos voraus ebenso wie 
solche nachfolgen. Ob der Brief jemals abgesandt wurde, ist höchst zweifel- 
haft. F. fügt diesen Ergänzungen einige Mitteilungen über die Beziehungen 
der Kaiser von Nikaia zur päpstlichen Kurie hinzu. A. H. 
Theodori Pediasimi — quae extant ed. M. Treu. Potsdam 1899. 
(Vgl. B. Z. IX 248.) Besprochen von Domenico Bassi, Rivista di filol. 
27 (1899) 478. C.W. 
Lars Wählin, De editione Thomae Magistri Eclogae a Lau- 
rentio Norrmanno parata. (Vgl. B. Z. IX 250.) Besprochen von Elver 
Strömberg, Eranos 3 (Upsala 1899) Appendix critica S. 86. K.K. 
C. Krug, Satire und Humor bei den Byzantinern. Beilage zur 
Norddeutschen Allgemeinen Zeitung vom 31. Dez. 1899. Hübsche Über- 
sicht litterarischer Werke und geschichtlicher Ereignisse, in denen die im 
Titel genannten, in Byzanz so seltenen Eigenschaften hervortreten. K.K. 
A. et M. Croiset, Histoire de la litterature grecque. Tom. V. 
(Vgl. B. Z. IX 242.) Besprochen von W. $., Literar. Centralbl. 1899 
Nr. 51/52 Sp. 1806. Α. Η. 


Β. Volkslitteratur. 


J. Halevy, Tobie οὐ Akhiakar. Revue semitique d’epigraphie et 
d’histoire ancienne 8 (1900) 23—77. Die Geschichte von Akhiakar (diese 
Schreibung hält H. für die richtige) ist von einem mit dem Hebräischen 
sehr vertrauten syrischen Juden teils hebräisch, teils aramäisch abgefalst 
worden. Die Mehrzahl ihrer Weisheitslehren ist aus dem Alten Testamente 
geschöpft, sie selbst aber ist die Quelle vieler Aussprüche und Parabeln, 
die man als spezifisch neutestamentlich zu betrachten gewohnt ist. Die 
Hypothese von Theodore Reinach, Un conte babylonien dans la 
litterature juive. Le Roman d’Akhikhar, Revue des ötudes juives 
38 (1899) 1—13, wird abgelehnt. C. W. 

Elimar Klebs, Die Erzählung von Apollonius aus Tyrus. Eine 
geschichtliche Untersuchung über ihre lateinische Urform und ihre späteren 
Bearbeitungen. Berlin, Reimer 1899. XII, 532 5. 8°. Handelt 8. 451—458 
über die griechischen Bearbeitungen der Apolloniusgeschichte, d. h. 1) das 
von Wagner edierte mittelgriechische Gedicht s. XIV—XV, welches auf die 
erste toskanische Bearbeitung der historia zurückgeht, 2) die wahrscheinlich 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts verfafste Bearbeitung in gereimten 
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politischen Versen (zuerst Venedig 1534 gedruckt), die ganz auf dem 
italienischen Gedichte Puceis beruht, 3) das Märchen Nr. 50 Hahn, das 
aus dem griechischen Volksbuch geflossen ist. Vgl. jetzt auch B. Z. IX 250. 
C. W. 
Max Friedrich Mann, Zur Bibliographie des Physiologus. 
Anglia, Beiblatt X (1899) S. 274—287. Höchst dankenswerte, mit grofsem 
Fleils und ausgebreiteter Litteraturkenntnis gearbeitete Zusammenstellung 
der allgemeinen und speziellen Schriften zur Geschichte des Physiologus. 
In der Rubrik „Slavischer Philologus“ (S. 285) fehlt: A. Alexandrov, 
Physiologus. Kazan 1893 (russ.). Vgl. B.Z. V 214. Die Bitte, die der 
Verf. in der Vorbemerkung ausspricht, sei in seinem Namen auch hier 
wiederholt: „Aufserordentlich dankbar wäre ich den Herren Fachgenossen 
für Nachweise neuer Handschriften oder solcher Stellen in Dichtung und 
Prosa, gleichviel welcher Zungen, in denen sich der Einflufs des Physiologus 
nachweisen läflst. K.K. 
Νι J. Warren, De Grieksch christelijke roman Barlaam en 
Joasaf en zijne parabels. Rotterdam, Wenk ἃ Birkhoff 1899. 56 S. 
4°. Der Verf. nennt zuerst die i. J. 1672 zu Rotterdam veröffentlichte 
holländische Übersetzung des Barlaam und Joasaph und giebt dann eine 
Inhaltsübersicht und Charakteristik des berühmten Werkes, dazu den grie- 
chischen Text und eine holländische Übersetzung der neun Parabeln des 
Romans, endlich Mitteilungen über den Verfasser des griechischen Romans 
und über den Ursprung und die internationale Verbreitung des Werkes. 
Hier folgt er wesentlich den Untersuchungen von E. Kuhn (vgl. B. Z. VII 
175 ff). Die Abh. ist für das Holländisch lesende Publikum zur Einführung 
in den gegenwärtigen Stand der Barlaamfragen sehr empfehlenswert. K. K. 
V. Chauvin, Bibliographie des ouvrages arabes ou relatifs 
aux Arabes, publiöss dans l’Europe chrötienne de 1810 ἃ 1885. 
Vol. TI: Lougmäne et les fabulistes; Barlaam (!); Antar et les 
romans de chevalerie. Liege, H. Vaillant-Carmanne, 1898. 152 S. 8°. 
Der Redaktion unzugänglich. Α. Η. 
N. Festa, Sul cosi detto Alfabeto dell’Amore. Atene e Roma 
2 (1899) Nr. 11 S. 228—239. In diesem Artikel, mit dem die in der- 
selben Zeitschr. I 228 ff., II 13 ff. begonnene Studie (vgl. B. Z. VIII 217 £.; 
557) abgeschlossen wird, untersucht F. die Liedergruppe des sogen. Alphabets 
der Liebe, in der ein liebender Jüngling seinen Gefühlen Ausdruck verleiht 
(Nr. 67— 82), und kommt mehrfach zu anderen Resultaten als Heisenberg 
in seinem Artikel (B. Z. II 549f.). In einem Schlufswort fafst F. seine 
Ansicht über die Komposition der ganzen Sammlung kurz zusammen. 
K.K. 
Ang. Serinzi, Poesie inedite di Marino Falieri. Atti del Reale 
Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti, anno accademico 1899—1900, 
Tomo LIX, Parte seconda p. 253—264. Der Verf., Konservator des Museo 
Civico in Venedig, fühlte sich als Venezianer zu den vulgärgriechischen 
Poesien, die unter dem Namen eines Marino Falieri überliefert sind (vgl. 
Gesch. ἃ. byz. Litt.? S. 820f.), naturgemäfs hingezogen, und er beabsichtigt, 
eine vollständige Ausgabe der seltsamen, schwächlichen Machwerke vor- 
zulegen. In der vorliegenden Studie analysiert er zuerst das von John 
Schmitt aus dem Cod. Neapol. III. B. 27, den auch ich im Jahre 1891 
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exzerpiert hatte, herausgegebene dritte Gedicht des Falieri und betont, dafs 
die Vorstellungen des Dichters vom Eros, der Liebesburg u. s. w. auf 
romanische Hof- und Ritterpoesie als Quelle hinweisen. Dann beschäftigt 
er sich mit dem Autor des Gedichtes, zeigt (mit Hilfe eines handschriftlich 
erhaltenen Werkes des G. Muazzo über die venezianischen Familien, die in 
Kreta ansässig waren), dafs die Familie Falieri mehrere Generationen in 
Kreta lebte und dafs in ihrem Stammbaum zwei Marino vorkommen, von 
denen der eine 1446 starb, während die Lebenszeit des anderen ins Ende des 
15. und den Anfang des 16. Jahrhunderts fällt (er vermählte sich 1496). 
Mit einem von beiden mufs unser Versmacher identisch sein. Der Verf. 
entscheidet sich wegen des Alters der Hss, von denen zwei der ersten (?) 
Hälfte des 16. Jahrhunderts angehören sollen, und weil für die litterarische 
Verbreitung der Gedichte eine längere Zeitspanne notwendig gewesen sei, 
für den älteren Marino Falieri. Ich halte seine Argumentation für un- 
genügend und glaube, dafs aus sprachlichen und allgemeinen litterar- 
historischen Gründen die Identifizierung mit’ dem jüngeren Venezianer dieses 
Namens viel mehr für sich hat. K.K. 


C. Sagen, Folklore u. s. w. 


J. Geffecken, Studien zur älteren Nerosage. Aus den Nachrich- 
ten der K. Gesellseh. ἃ. Wiss. zu Göttingen, philolog.-histor. Kl. 1899 
Heft 4 5. 441—462. 8°. Der Inhalt des Aufsatzes liegt aufserhalb des 
Rahmens der byzantinischen Studien, da die Gestalt Neros in der heidni- 
schen und vornehmlich jüdischen Sibyllistik behandelt wird. Da die christ- 
liche Tradition indessen auf den letzten Seiten noch berührt und auf die 
spätere Überlieferung hingewiesen wird, so mufs die Arbeit wegen des Zu- 
sammenhanges mit den uns näher berührenden Studien über die byzanti- 
nische Sagen- und Prophetienlitteratur (vgl. B. Z. VIII 688 ff.) hier erwähnt 
werden. Auf den Inhalt haben wir nicht näher einzugehen; hinsichtlich 
der Methode ist die Arbeit mustergiltig zu nennen. A. H. 

W. Drexler, Alte Beschwörungsformeln. Philologus 58 (1899) 
594-616. Handelt zuerst, mit grofser Kenntnis der einschlägigen Vor- 
stellungen verschiedener Völker, über die auf Steinen, Medaillons, Bronze- 
stücken u. s. w. vorkommenden spätgriechischen und byzantinischen Beschwö- 
rungsformeln der Gebärmutter (ὑστέρα) und ein italienisches Gebet gegen 
das Male del fiance e di matrone, dann über eine magische Formel des 
Marcellus Burdigalensis gegen Kolik, die sich auf erhaltenen Ringen findet. 
Auf dem von G. Schlumberger beschriebenen Ring ist mir die Lesung von 
CTTACE = ἔπασχε sehr zweifelhaft; es dürfte sich eher um eine Form von 
σπάω (im intransitiven Sinne) handeln, vielleicht um den Imperativ: σπάσε 
= brich, zerbrich (d. h. ergieb dich). K.K. 

E. Pridik, Griechische Verfluchungen und Amulette aus dem 
südlichen Rufsland. Journal des Minist. der Volksaufkl. Bd. 326, 1899, 
Dezemberheft, Abteil. für klass. Pilol. 5. 115—124. Der Verf. ediert hier 
vorläufig einiges aus dem epigraphischen Material, das er im Auftrage der 
Kais. Russ. Archäol. Gesellschaft in dem in Vorbereitung befindlichen 3. Bande 
des grofsen Sammelwerkes: Inscriptiones antiquae orae septentrionalis Ponti 
Euxini Graecae et Latinae ed. B. Latyschew veröffentlichen wird (5 bleierne 
Täfelchen mit Verfluchungen und 3 Amuletite). E. K. 
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Ὁ. Schönlitterarische Behandlung byzantinischer Stoffe, 


Paul Adam, Basile et Sophia. Dessins de C. H. Dufau. Paris, 
P. Ollendorff 1900. Das Thema dieses mir bis jetzt nur aus der Bespre- 
chung von Felix Vogt, Frankfurter Zeitung vom 23. Jan. 1900 (Nr. 22), 
bekannten Romans bildet die Geschichte des Emporkommens des Kaisers 
Basilios I und seiner Schwester Sophia. Nach der zitierten Besprechung 
leidet das Buch an starker Übertreibung und Vorliebe für Greuel und 
Schauernisse, ist dagegen grols in der Beschreibung alles Stofflichen. K.K. 


2. Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschichte. 
A. Handschriften- und Bücherkunde. 


Hagiographi Bollandiani et Pius Franchi de’ Cavalieri, Catalogus 
codicum hagiographicorum graecorum bibliothecae Vaticanae. 
Bruzellis, apud editores (Rue des Ursulines 14) 1899. VII, 324 8. 8°. 
Die Bollandisten, denen die Wiederbelebung der hagiographischen Studien 
und insbesondere der griechischen Hagiograpbie in den letzten Jahrzehnten 
᾿ wesentlich zu verdanken ist, gehen nach einem wohlüberlegten Plane und 
mit sorgfältiger Auswahl der Arbeitskräfte vor. Um unnütze Mühe zu ver- 
meiden und gleich bei der ersten Publikation eines Textes oder einer ersten 
Spezialuntersuchung den Gegenstand möglichst zu erschöpfen, war vor allem 
eine vollständige Übersicht der gedruckten Litteratur, dann eine möglichst 
umfassende Kenntnis der unendlich zerstreuten und schwer zugänglichen Hss 
notwendig. Das erste Bedürfnis hat die jedem Freunde der griechischen 
Hagiographie unentbehrliche Bibliotheca Hagiographica Graeca (vgl. 
B. Z. IV 190) erfüllt. An der Ausführung der viel gröfseren zweiten Auf- 
gabe arbeiten die Bollandisten seit längerer Zeit. Den Anfang machten 
sie mit dem Kataloge der griechischen hagiographischen Hss der Pariser 
Nationalbibliothek (vgl. B. Z. V 360). Dann wurde von dem kenntnis- 
reichen und philologisch trefflich geschulten H. Delehaye S. I. die Vati- 
cana in Angriff genommen. Nachdem eine kleine Frucht seines Aufent- 
haltes in Rom, das Verzeichnis der griechischen hagiographischen Hss der 
Biblioteca Chigiana, schon früher erschienen war (vgl. B. Z. VII 219), 
liegt heute der Katalog der griechischen hagiographischen Hss der Vaticana 
vor uns. Dieses Verzeichnis ist noch dankenswerter als das Pariser; denn 
während man über den Pariser Bestand sich wenigstens notdürftig aus den 
alten Katalogen und aus Omonts Inventaire unterrichten konnte, haben wir 
von dem grölsten Teil der Vaticana noch keinen gedruckten Katalog. Den 
ursprünglichen Plan, in dem Kataloge nur diesen Teil (den Fondo antico) 
zu berücksichtigen, hat D., m. E. mit Recht, später geändert und auch 
alle die kleineren Sammlungen des Vatikans, für welche wir in den letzten 
Jahren gute Kataloge erhalten haben (Palatini, Reginenses, Piani, Urbina- 
tes, Ottoboniani), in sein Verzeichnis aufgenommen, sodals der Hagiograph 
jetzt alles, was ihm die vatikanische Bibliothek bieten kann, in einem be- 
quemen Bande zusammen findet. Die Ausarbeitung dieser Ergänzung über- 
nahm Franchi de’ Cavalieri; da in den gedruckten Katalogen naturge- 
mäfs auf die Bedürfnisse der Hagiographie nicht speziell Rücksicht genom- 
men war, so mulste er alle dort genannten hagiographischen Hss neu be- 
schreiben und die Beschreibung dem für die Hss des alten Fonds ange- 
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wandten Schema anpassen. Somit verzeichnet der Katalog alle Schriften 
der Vaticana, die sich auf die Geschichte und Verehrung der Heiligen be- 
ziehen. Ausgeschlossen blieben nur die Sachen, die in den Kreis der „Hi- 
storia monachorum“ und der „Vitae Patrum“ gehören, sowie die Enkomien 
und die bekannten Reden auf Heilige von Kirchenvätern, sofern sie in nicht- 
hagiographischen Hss überliefert sind. Auch die verkürzten Legendensamm- 
lungen (Synaxarien u. s. w.) mulsten ausgeschlossen bleiben. Sie erheischen 
eine gesonderte Untersuchung. Von den noch nicht gedruckten Texten wird 
der Anfang und das Ende notiert; die Identität der übrigen Stücke wird 
durch einen kurzen Verweis auf die Bibliotheca Hagiographica Graeca (8. 0.) 
angedeutet. Die Beschreibung der Hss ist übersichtlich und kurz; sie könnte 
aber noch kürzer sein: die jedesmalige Wiederholung des Wortes „exara- 
tus“ bei der Zeitangabe (8. XII exaratus) ist sehr überflüssig; auch das ” 
bei der Malsangabe (0”, 220 >< 0,145) hätte erspart werden können, wenn 
vorne, womöglich nicht in der Vorrede, sondern in einem jederzeit in die Augen 
fallenden Conspectus siglorum, erwähnt worden wäre, dafs das Meter- 
mals angewendet ist. Anerkennung verdient, dals die äulsere Beschreibung 
an den Kopf der einzelnen Artikel gesetzt ist, ein Verfahren, das in den 
Hsskatalogen längst allgemein angenommen sein sollte. Reichhaltige In- 
dices der Menologien, der Hssbesitzer, der Heiligen und der Autoren be- 
schliefsen den Band. Möchte es den hochverdienten Bollandisten gelingen, 
bald auch aus allen übrigen griechischen Hsssammlungen den hagiographi- 
schen Inhalt auszuziehen! Am meisten bedürfen der Untersuchung für die- 
sen speziellen Zweck die Bibliotheken im griechischen Orient; denn sie sind 
am schwersten zugänglich und die im übrigen sehr verdienstlichen Kataloge, 
welche sie beschreiben, sind für die hagiographische Forschung ungenügend. 
KK 


H. Lietzmann, Bericht über die mit Unterstützung der Kg). 
Gesellsch. d. Wissensch. vorgenommene Katalogisierung der Ka- 
tenenhandschriften. Nachrichten von der Kgl. Gesellsch. ἃ. Wissensch. 
zu Göttingen. Geschäftliche Mitteil. 1899 8. 12—15. Aufzählung der im 
Winter 1897 und im folgenden Jahre untersuchten Katenenhss von Florenz, 
Oxford, London, Rom, München, Basel, Zürich, Wien, Venedig, Mailand und 
Verona (im ganzen 205) und Klassifizierung derselben nach den erklärten 
biblischen Büchern (Oktateuch, Psalter, Salomonische Schriften, Hiob, Pro- 
pheten, Evangelien, Apostelgeschichte, Briefe). 8. 31—33 wird mitgeteilt, 
dafs die von der Gesellschaft für 1899 gestellte Preisaufgabe “Was an 
Schriften des Apollinaris von Laodicea erhalten ist, soll untersucht, 
kritisch bearbeitet und für die Darstellung seiner Theologie verwendet wer- 
den’, durch Lietzmann eine durchaus befriedigende Lösung gefunden hat. 

ΟΥ 


Papadopulos-Kerameus, Ἱεροσολυμιτικὴ βιβλιοϑήκη IV. (Vgl. Β. 
Ζ. IX 284) Besprochen von Ph. Meyer, Theolog. Literaturzeitg. 1900 
Nr. 4 Sp. 108—110. C. W. 

Eduard Sachau, Verzeichnis der Syrischen Handschriften der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin. Zwei Abteilungen, Berlin, A. Asher 
ἃ Co. 1899. XV, 448 S.; 4 Bl, 449—942 8., 1 Bl., 9 Hssfacsimilia. (= Die 
Hssverzeichnisse der Königl. Bibl. zu Berlin, 23. Band.) Wird besprochen 
werden. Κ. K. 
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B. Gelehrtengeschichte. 


Erich Ziebarth, Die Strabonscholien des Cyriacus von An- 
cona. Mitteil. des K. Deutschen Archäolog. Instituts, Athen. Abteil. 33 
(1898) 196—201. — Erich Ziebarth, Cyriaci Anconitani inscriptio- 
nes graecae vel ineditae vel nendatac. ebenda 32 (1897) 405 
—414. A. H. 

Medardo Morici, Lettere inedite di Ciriaco d’Ancona (1438 
—1440). Pistoia, Fiori e Biagini 1896. 30 S. 8°. — Medardo Moriei, 
Sulla eronologia dei viaggi di Ciriaco d’Ancona. Archivio stor. 
ital. ser. V t. XXII (1898) 101—104. Beides notiert in der Revue de 
l’Orient latin 6 (1898) 588. A. H. 

Hans 6raeven, Nachtrag zu 3. 210 (d.i. zu dem B. Z. IX 256 
erwähnten Aufsatz „Cyriacus von Ancona auf dem Athos“). Centralbl. ἢ. 
Bibliothekswesen 16 (1899) 498—500. Das Kloster Morphinu ist iden- 
tisch mit einem jetzt ganz zerstörten Kloster Amalfinu. Die von Cy- 
riacus im Kloster Iberon erworbene Hs ist jetzt Vatic. gr. 1309 saec. XIV 
und enthält vierzehn Schriften Plutarchs nebst den 254 ἐπιστολαὶ διαφό- 
ρῶν, die Cyriacus in seiner bei Gr. a. a. O. S. 212 abgedruckten Beschrei- 
bung der Hs aufzählt. A. H. 


8. Sprache, Metrik und Musik. 
A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 


Heine, Synonymik des Neutestamentlichen Griechisch, Leipzig 
1898. (Vgl. B. Z. IX 257.) Besprochen von Adolf Deifsmanı, Theologische 
Literaturztg. 1900 Nr. 3 Sp. 74—76. C. W. 

Samuel Kraufs, Sur la sömantique des mots Talmudiques em- 
prunteös au grec. Revue des etudes juives 39 (1899) 53—61. Ver- 
teidigt gegen Fürst ebenda 38, 141 die Möglichkeit einer Bedeutungs- 
änderung bei den in Talmud und Midrasch übergegangenen griechischen 
und lateinischen Wörtern. C.W. 

U. v. Wilamowitz-Möllendorff, Asianismus und Atticismus. Her- 
mes 35 (1900) 1—52. Der V. studiert zunächst, in mannigfacher Aus- 
einandersetzung mit E. Norden, sprachlich -litterarische Bewegungen, die 
aulserhalb des Rahmens der B. Z. liegen, berührt aber öfter auch Dinge, 
die uns näher angehen, wie die Fortwirkung der attizistischen und sophi- 
stischen Gesehmacksrichtung in der byzantinischen Zeit, ihren Einflufs auf 
die Erhaltung der alten Schriftsteller und auf die Stilart der Kirchenväter 
und der Byzentiner selbst, die Gründe der klassizistischen Verknöcherung, 
die Abhängigkeit der christlichen Festpredigt von den λόγοι εἰς ϑεούς U.S.W. 
Zu pessimistisch ist die Bemerkung (8. 41), dafs in dem Kampfe des pa- 
pierenen Attisch gegen das lebendige Hellenistisch das Tote gesiegt habe, 
weil vom Hellenentum nichts mehr zu leben verdiente als der unsterbliche 
Geist der Vergangenheit. Κ. Κ. 

Achilles Rose, Die Griechen und ihre Sprache seit der Zeit 
Konstantins des Grol[sen. Leipzig 1899. Als dilettantische Arbeit 
schlinnmer Art bezeichnet von Aug. Heisenberg, Berl. philol. Wochenschr. 
1900 Nr. 5 Sp. 150—151. A.H. 
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B. Metrik, Musik. 


C. Brockelmann, Gegen Grimme, diese Zeitschrift 53, 102 ff. 
Zeitschr. der deutschen morgenländ. Gesellsch. 53 (1899) 366— 367. (Vgl. 
B. Z. VIII 697.) „So lange die Grundlage der Grimmeschen Metrik, die 
Paenultimabetonung des Altsyrischen, nicht erwiesen ist, erachte ich es für 
Papierverschwendung, deren Finessen zu erörtern.“ C. W. 


4. Theologie. 
A. Litteratur (mit Ausschlufs von B u. C). 


Rubens Duval, La litterature syriaque. (Vgl. B. Z. IX 260.) 
Bespr. von Eb. Nestle, Berl. philol. Wochenschr. 1899 Nr. 52 Sp. 1612 
— 1614. A. H. 

Karl Holl, Fragmente vornicänischer Kirchenväter aus den 
Sacra Parallela. Leipzig 1899. (Vgl. B. Z. IX 260.) Ausführlich be- 
sprochen von Ad. Jülicher, Theolog. Literaturztg. 1900 Nr. 2 Sp. 37—40. 

C. W. 

Origenes Werke, herausgegeben von P. Koetschau. Leipzig 1899. 
(Vgl. B. Z. IX 261.) Ausführlich besprochen von Bratke, Theologisches 
Literaturblatt 20 (1899) Nr. 48 Sp. 561—565 und Nr. 49 Sp. 577—581 
(zugleich mit Koetschaus Verteidigungsschrift); von P. Batiffol, Revue 
biblique 9 (1900) 122—124; von Bardenhewer, Literarische Rundschau 
1899 Nr. 8 Sp. 225— 228. σα W. 

Tractatus Origenis de libris ss. scripturarum detexit et edidit 
Petrus Batiffol sociatis curis Andreae Wilmart. Paris, Picard 
1900. XXIV, 226 5. 85. Da wir die Vorläufer der Ausgabe verzeichnet 
haben (vgl. zuletzt B. Z. VII 699), so wollen wir auch das Erscheinen 
dieser selbst signalisieren, allerdings nur um zu melden, dafs der nun zu- 
gänglich gemachte Text gänzlich aus unserer Interessensphäre ausscheidet. 
Denn, wie Ref. alsbald erkannt hat und demnächst eingehend darlegen wird, 
die neuen Traktate sind keine Übersetzungen aus Origenes, sondern original- 
lateinische Homilien des 3. Jahrhunderts. Vgl. einstweilen meine vorläufige 
Notiz im Archiv ἢ lat. Lexikogr. XI 467f. C. W. 

J. Bergmann, Einige Bemerkungen zu Eusebius’ Onomasti- 
con. Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums 43 
(1899) 505—513. Zeigt, dafs für den allgemeinen Zustand Palästinas zur 
Zeit des Eusebios besonders die Angaben über die Einwohner, die militä- 
rischen Besatzungen und die Landstrafsen von Bedeutung sind. C. W. 

Karl Hoss, Studien über das Schrifttum und die Theologie 
des Athanasius. Freiburg i. B. 1899. (Vgl. B. Z. IX 261.) Besprochen 
von Bardenhewer, Literarische Rundschau 1900 Nr. 2 Sp. 45f. C.W. 

Hans Achelis, Festbriefe des Athanasius. Theolog. Literaturztg. 
1899 Nr. 24 Sp. 663—664. Notiz über die Publikationen von C. Schmidt, 
v. Lemm und Pietschmann. Vgl. B. Z. VIH 698 ἢ C. W. 

Friedrich Loofs, Eustathius von Sebaste u. s. w. Halle 1898. 
(Vgl. B. Z. VII 224.) Ausführlich besprochen von 6. Krüger, Theolo- 
gische Literaturzeitg. 1899 Nr. 25 Sp. 684—687. C. W. 

Gregory of Nazianzus, The five theological orations of — 
edited for the syndics of the University press by Arthur James Mason. 
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Cambridge, University press 1899. XXIV, 212 S. 8%. Cambridge Patristic 
Texts. Handliche und — was kaum eigens gesagt zu werden braucht — 
hübsch ausgestattete Ausgabe der wahrscheinlich 380 zu Kpel gehaltenen 
sogen. theologischen d. h. der Verteidigung des Trinitätsdogmas gegen 
Eunomianer und Makedonianer gewidmeten Reden Gregors (or. 27—31) 
mit Einleitung, knappem kritischen Apparat, erklärenden Anmerkungen und 
Indices. Der Plan der Sammlung, zu der die Ausgabe gehört, gestattet, 
da nicht die Herstellung von kritischen Editionen im höchsten Sinne des 
Wortes beabsichtigt ist, die Zugrundelegung der jeweils besten Ausgabe 
unter Heranziehung etlicher leicht erreichbarer Hss. Im vorliegenden Falle 
aber war dieses Verfahren nicht angängig. Die Benediktinerausgabe (1778 
—1842) erwies sich als so unbefriedigend, dafs der Text auf Grund von 
2 Pariser, 1 Münchener und 4 englischen Hss frisch konstituiert werden 
mulste. C. W. 
R. Reitzenstein, Die Hochzeit des. Peleus und der Thetis. Her- 
mes 35 (1900) 73—105. Handelt $. 91—95 über die σύγκρισις von Vir- 
ginität und Ehe in Gregors von Nazianz ἔπαινος παρϑενίας (carım. mor. 
1 und 2) und hält es für wahrscheinlich, dafs Gregor und Himerios in 
seinem ἐπυϑαλάμιος λόγος die nämliche Quelle d. h. ein alexandrinisches 
Hochzeitslied benützt haben. C. W. 
6. Marchal, Saint Jean Chrysostome (Antioche). Paris, Pous- 
sielgue 1898. VII, 232 S. 8°. Besprochen von Erwin Preuschen, Theo- 
log. Literaturztg. 1900 Nr. 2 Sp. 411. C. W. 
Friedrich Kauffmann, Aus der Schule des Wulfila. Strafsburg 
1899. (Vgl. B. Z. IX 263.) Ausführlich besprochen von 6. Krüger, Theo- 
log. Literaturztg. 1900 Nr. 1 Sp. 16—18. σ. W. 
Friedrich Kauffmann, Zur deutschen Altertumskunde aus An- 
lafs des sog. Opus imperfectum. Zeitschr. f. deatsche Philologie 31 
(1 899) 451—463. Sucht seine Ansicht, dals das Opus imp. gotischer Pro- 
venienz sei, durch die daselbst begegnenden Äufserungen über König und 
Königtum zu stützen. C. W. 
Butler, The Lausiac history of Palladius. Cambridge 1898. 
(Vgl. B. Z. VIII 700.) Ausführlich besprochen von P. Batiffol, Revue 
biblique 9 (1900) 124 — 127. δ. W. 
C.H. Turner, On Gelasius of Cyzicus. The Journal of Theological 
Studies 1 (1899) 125—126. Gelasios von Kyzikos (5. Jahrhundert) hat 
in seiner Geschichte des nicänischen Konzils (Mansi II 759 ff.) beträcht- 
liche Stücke aus der Kirchengeschichte Rufins ins Griechische übertragen. 
II 26 (Mansi p. 880) der griechische Text einer bisher nur lateinisch, 
koptisch und armenisch bekannten Bemerkung über das nicänische Symbol. 
C. W. 
Hugo Koch, Pseudo-Dionysius Areopagita in seinen Beziehun- 
gen zum Neuplatonismus und Mysterienwesen. Eine litterar- 
historische Untersuchung. Mainz, Kirchheim 1900. XII, 276 5. 8°. 
Forschungen zur christlichen Litteratur- und Dogmengeschichte, herausgeg. 
von A. Ehrhard und J. P. Kirsch. I. Bd. 2. und 3. Heft. Wir können 
416 Resuitate dieser durch Methode und Gelehrsamkeit ausgezeichneten Schrift 
nicht besser wiedergeben als mit des Verfassers eigenen Worten S. 255 ἢ: 
“‘Pseudo-Dionysius Areopagita hat den Neuplatonismus in einer Weise in 
Byzant. Zeitschrift IX 2 u. 3. 37 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:44 PM 





518 IH. Abteilung 


den Dienst seiner Spekulation gezogen, wie es kein christlicher Schriftsteller 
vor und nach ihm gethan. Gerade die Grundgedanken seines mystischen 
Systemes hat er dem Neuplatonismus, und zwar dem zu Ende gehenden 
und von Proklus systematisch zusammengefafsten Neuplatonismus entlehnt. 
Es hat sich oft genug gezeigt, dafs er den Proklus wörtlich ausschreibt 
und dafs er auch allgemein neuplatonische Gedanken gerne in proklischer 
Färbung wiedergiebt. Auch seine Beziehungen zum Mysterienwesen sind 
durch die neuplatonische Litteratur und speziell durch Proklus vermittelt. 
Er steht in keiner Verbindung mit den Mysterien als Kultanstalten, son- 
dern er entnimmt ihre Terminologie der Litteratur, in der sie sich längst 
eingebürgert hatte. Dafs auch die Schriften eines Philo und die herme- 
tische Litteratur nicht spurlos an ihm vorübergezogen, dürfte der Gang der 
Untersuchung ebenfalls gezeigt haben.’ C. W. 
K. Ahrens und 6. Krüger, Die sogenannte Kirchengeschichte 
des Zacharias Rhetor. Leipzig 1899. (Vgl. B. Z. IX 264.) Besprochen 
von (C. A. Kneller 8. I., Stimmen aus Maria-Laach 58 (1900) 208—210; 
von H. Hilgenfeld, Wochenschrift f. klass. Philol. 1900 Nr. 1 Sp. 16—18. 
C. W. 
The Syriac chronicle known as that of Zachariah of Mity- 
lene translated into English by F. J. Hamilton, D. D. and E. W. Brooks. 
London, Methuen & Co. 1899. 3 Bl, 344 S. 8°. 12 Sh. 6 P. Besprechung 
K.K 


folgt. 
The ecclesiastical history of Euagrius with the scholia ed. 
by J. Bidez and L. Parmentier. (Vgl. B. Z. VII 552.) Besprochen von 
L. Jeep, Berl. philol. Woohenschr. 1899 Nr. 47 Sp. 1143—1145. A.H. 
loannes Philoponus de aeternitate mundi contra Proclum edi- 
dit Hugo Rabe. Leipzig 1899. (Vgl. B. Z. VIII 692.) Ausführlich be- 
sprochen von Johannes Dräseke, Zeitschrift für wissenschaftl. Theologie 
43 (1900) 148—155; von Paul Wendland, Theolog. Literaturztg. 1900 
Nr. 1 Sp. 18—21; von F. Hirsch, Wochenschr. £. klass. Philol. 1900 Nr. 4 
Sp. 99 ἢ. C. W. 
. .. .Ioannis Philoponi Libellus de Paschate edidit et praefatione ornavit 
Car. Walter. Comment. philologae Ienenses, vol. VI fasc. posterior, 8. 195 
—229. Leipzig, B. G. Teubner 1899. 8°. Im Ood. Vindob. theol. gr. 29 8. 
X—XI und im Coislin. 378 s. XV ist eine gegen die sogen. Quartodeci- 
maner gerichtete Schrift erhalten. Im Vindob. ist sie anonym, im Coislin. 
wird sie dem Johannes von Damaskos zugeschrieben. Den wahren Verfasser 
hat schon Corderius ermittelt, der 1630 den Traktat zugleich mit dem 
Werke des Johannes Philop. über die Weltschöpfung aus der Wiener Hs 
— in ungenügender Weise — herausgab (wiederholt bei Gallandi vol. XII), 
und Walter zeigt in der Einleitung zu seiner neuen, sorgfältigen Ausgabe 
durch eine Reihe sachlicher und sprachlicher Koinzidenzen zwischen ‘de pa- 
schate” und “de opificio mundi’, dafs thatsächlich kein anderer Verfasser in 
Betracht kommen kann als Johannes Philoponos. Es wäre jetzt eine loh- 
nende Aufgabe, Sprache und Stil des fleifsigen Grammatikers auf Grund der 
4 in neuen kritischen Editionen vorliegenden Schriften zu charakterisieren. 
Vgl. die Besprechung von Johannes Dräseke, Theolog. Literaturzeitg. 1900 
Nr. 4 Sp. 110—112. C. W. 
Karl Krumbacher, Umarbeitungen bei Romanos. Mit einem 
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Anhang über das Zeitalter des Romanos. München 1899. 156 S. 
8°. Sitzungsber. ἃ. bayer. Akad., philos.-philol. und histor. Kl. 1899 Bd. Π 
H. 1. Bei der Fortsetzung seiner Vorarbeiten für die kritische Gesamt- 
ausgabe der Lieder des Romanos (vgl. B. Z. VIII 567) ist K. auf die That- 
sache gesto[sen, dafs mehrere Lieder eine verkürzende Umarbeitung erfahren 
haben. 1) Das 2. Lied über die 10 Jungfrauen liegt im Patmiacus 213 
(Q) in umfangreicherer, im Corsinianus 366 (C) und im Vindobonensis suppl. 
gr. 96 (V) in kürzerer Fassung vor. Jene ist die ursprüngliche, diese ist 
das Werk eines Redaktors, der zwar einige Breiten und Wiederholungen 
mit Geschick beseitigt, aber gegen Ende des Gedichtes viel zu gewaltsam 
mit seinen Streichungen eingegriffen hat. Da C und V in Grotta Ferrata 
geschrieben sind, so haben wir den Redaktor zu den gräcoitalischen Dich- 
tern zu rechnen, welche (etwa zwischen dem 9. und 12. Jahrhundert) teils 
neue Kirchendichtungen verfalsten, teils alte korrigierten, und da wir auch 
in andern Liedern — und zwar nicht blofs des Romanos — CV als will- 
kürliche italische Umarbeitung der Überlieferung der ostbyzantinischen Hss 
(aufser Ὁ Patm. 212 = P und die Vorlage von Mosquens. Synod. 437 und 
Taur. B. IV. 34) gegenüberstehen sehen, so ergiebt sich als mafsgebendes 
Axiom für die künftige textkritische Arbeit an den Kirehendichtungen:, ‘Für 
alle Lieder müssen, soweit möglich, die ostbyzantinischen Hss zu Grunde 
gelegt werden und von ihnen wiederum die vollständigsten und relativ 
besten, PQ.’ 8. 45 fl. Ausgabe des Textes (die besonders stark abweichen- 
den Strophen 11, 20 und 21 in CV S. 16 ff.) mit Erläuterung des Metrums 
und kritischen und erklärenden Bemerkungen. 2) Ähnlich und doch anders 
liegt die Sache beim 1. und 3. Liede über die 10 Jungfrauen. Auch hier 
erweist sich das eine, nämlich das dritte, als eine Bearbeitung des andern. 
Aber erstens haben wir diesmal eine noch viel radikalere, einer Neudich- 
tung nahekommende Umarbeitung vor uns, bei der auch ein anderes Vers- 
mals gewählt wurde, und zweitens ist diesmal nicht ein italischer, sondern 
ein ostbyzantinischer Redaktor verantwortlich zu machen, denn beide Fas- 
sungen stehen im Patmiacus Q. Über die Zeit dieses Redaktors läfst sich 
nichts Genaueres feststellen. Ausgabe beider Lieder S. 9%ff. — Im Anhang 
(S. 142 ff.) geht K. auf eine Stelle des ersten Liedes ein, an der von den 
. Niederlagen der Rhomäer durch die Assyrier und die Ismaeliten die Rede 
ist. Unter den Ismaeliten sind hier die Araber zu verstehen, und damit 
kommen wir, wie Gelzer bei K. S. 144 f. ausführt, über das Ende des 5. 
und den Anfang des 6. Jahrhunderts hinab in eine spätere Zeit, näherhin 
von der Regierungszeit Anastasios’ I (491—518) in die des zweiten Ana- 
stasios (713—715). Mit anderen Worten: der Kaiser Anastasios, unter 
dem Romanos nach Kpel gekommen sein soll, ist, wie Funk schon aus 
anderen Momenten geschlossen hat, Anastasios II. -- &.W. 
Johannes Dräseke, Nikolaos von Methone im Urteile der Frie- 
densschrift des Johannes Bekkos. Zeitschrift für wissenschaftl. Theol. 
43 (1900) 105—141. Bekkos polemisiert im 2. Teile seiner Schrift Περὶ 
τῆς ἑνώσεως καὶ εἰρήνης τῶν τῆς παλαιᾶς καὶ νέας Ῥώμης ἐκκλησιῶν gegen 
die Schrift des Nikolaos über den hl. Geist gegen die Lateiner und zeigt 
sich dabei diesem tleologisch überlegen, wie Jean überlaupt Nikolaos vou 
Methone bisher als Theologe überschätzt worden ist. C. W. 
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B. Apokryphen. 


Testamentum Domini nostri Iesu Christi nunc primum edidit, 
Latine reddidit et illustravit Ignatius Ephraem II Rahmani, patriarcha 
Antiochenus Syrorum. Mainz, Kirchheim 1899. LII, 231 S. 4°. Wir wer- 
den auf diese Veröffentlichung, durch welche an die durch die apostolischen 
Konstitutionen, die ägyptische Kirchenordnung u. s. w. gebildete Schriften- 
kette ein neues Glied gefügt wurde, nach Erscheinen der in Aussicht ge- 
stellten gröfseren Abhandlung Funks zu sprechen kommen. Für diesmal 
sei nur bemerkt, dafs mit Ausnahme von Joseph Brucker, Etudes publises 
par des pöres de la comp. de Jesus 81 (1899) 527—535, der das 2. oder 
3. Jahrhundert als Abfassungszeit für möglich hält, alle Beurteiler der 
optimistischen Auffassung des verdienten Herausgebers, der das Testament 
an den Anfang der Kette und ins 2. Jahrhundert setzt, ihre Zustimmung 
verweigert haben. Vgl. 0. v. Gebhardt, Centralblatt f. Bibliothekswesen 
16 (1899) 558 ἢ; Funk, Katholik 80 (1900, I) 1—14; Germain Morin, 
Revue Benedictine 17 (1900) 10—28; H. Achelis, Theolog. Literaturzeitg. 
1899 Nr. 26 Sp. 704—706; Adolf Harnack, Sitzungsber. der preufs. Akad. 
1899, 30. Nov. C. W. 


C. Hagiographie. 


Acta sanctorum confessorum Guriae et Shamonae exarata 
syriaca lingua a Theophilo Edesseno anno Christi 297 nunc ad- 
iecta latina versione primus edit illustratque Ignatius Ephraem II 
Rahmani, patriarcha Antiochenus Syrorum. Rom, Loescher u. Co. 
1899. 1 Bl., XXVII, Bogen 5—10. 8 Fre. Guria und Shamonas waren 
zwei Christen in Edessa, welche unter der Regierung Piokletians den Mär- 
tyrertod erlitten. Ihre Passion war bisher bekannt aus einer metaphra- 
stischen Vita (Migne, Patrol. gr. 116, col. 127—162), aus dem Enk o- 
mion des Arethas von Kaisareia (um 900) (Patrol. gr. 106, col. 787 
— 793), und aus einer armenischen Vita, welche Galoust Mkertchian 
in der Zeitschrift‘ „Ararat“ (August 1896) nach zwei Hss in Etschmiadzin 
veröffentlichte und welche Conybeare in „The Guardian“ (Februar 1897) 
ins Englische übersetzte. Eine syrische Vita endlich fand der Verfasser 
des vorliegenden Buches, Ignatios Ephraem II, Patriarch von Antiochien, 
im Kloster S. Marco der syrischen Jakobiten in Jerusalem. Sie ist erhalten 
in einem Cod. bombyc. saec. XV. Nach den längeren in lateinischer Sprache 
geschriebenen Prolegomena folgt (S. 1—19) die lateinische Übersetzung, 
dann der syrische Text selber, den ich aus Unkenntnis der Sprache nicht 
beurteilen kann. Die Prolegomena handeln I. De auctore actorum sanc- 
torum martyrum Guriae et Shamonae; II. De patria et vitae statu Guriae 
et Shamonae et de cultu eis exhibito; III. De epocha, qua martyrium sunt 
passi Guria et Shamona; IV. De descriptione Edessae et de statu eiusdem 
ceivili; V. De statu religionis christianae Edessae, ubi vindicatur origo chri- 
stianae religionis in Edessa ab Addaeo, discipulo Christi. Wer der Ver- 
fasser dieser syrischen Vita ist und wann sie entstand, ist einstweilen 
unbekannt. Wir wissen nur, dals ein gewisser Theophilos, der auch die 
Vita des syrischen Heiligen Habib schrieb, sich in dieser als Verfasser des 
Lebens der hll. Guria und Shamonas bekannte (nach der Notiz bei Cureton, 
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Ancient Syriac docum. ὃ. 25). Der Herausgeber hält den Theophilos 
für einen Zeitgenossen der beiden Märtyrer und demnach diese Vita 
für eines der ältesten christlichen Denkmäler syrischer Sprache, 
das uns erhalten ist. Er stützt sich mit dieser Ansicht auf den Schlufs dieser 
neugefundenen syrischen Vita, in dem es heilst (S. 18 der lateinischen Über- 
setzung): Vos rogo, fratres, qui induti estis dolorem huiusce persecutionis 
propter dirutas ecclesias Christi, vexatosque adoratores Domini nostri, ut 
oretis pro Theophilo, qui curam habuit suscipiendi scribere exemplar horum 
actorum, iuxta ea, quae ipsis meis oculis vidi peragi de facto in Shamona 
et Guria sanctis martyribus, qui renuntiaverunt pravae haereditati idolatriae 
patrum suorum, und ein paar Zeilen später: haec scripsi die XX mensis 
Novembris die Domenica, post dies quingue a coronatione istorum sancto- 
rum martyrum anno DCVIII Graecorum. Man sollte meinen, hiermit müsse 
die Vita aufhören. Es folgt aber noch die Bemerkung, dafs die Henker 
der HIl. sie selig priesen, und dann noch ein Gebet, in dem es heilst: 
Christus ... regnare faciat pacem suam in sua ecclesia sancta, ne iterum 
videamus aut audiamus ecclesias everti, monasteria dirui, altaria destrui, 
sacerdotes occidi, diaconos necari, monachos iniuria affici u.s. w. Zum 
Worte monasteria bemerkt der Herausgeber: videtur vocabulum istud fuisse 
posterius intrusum, allein monachos läfst er unbeanstandet. Klöster und 
Mönche zur Zeit Diokletians sind nun freilich ein Unding, womit bewiesen 
wird, dafs dieser ganze Schlufls eine spätere Zuthat ist, die angefügt wurde, 
als längst von Verfolgungen durch die römischen Kaiser keine Rede mehr 
war, sondern die Kirche über eine geordnete Hierarchie verfügte. Die 
Worte „Christus möge in seiner hl. Kirche den Frieden herrschen lassen“ 
scheinen mir auf eine ganz andere Zeit hinzuweisen, und wenn es (8. 19) 
heifst: hoc tempore persecutionis, so wird damit auf eine Periode innerer 
Wirren der Kirche hingewiesen, für die sich nur ein bestimmter Zeitpunkt 
nicht angeben läfst. Es fragt sich aber weiter, ob dann, wenn diese letzte 
Partie zweifellos einer späteren Zeit angehört, noch die oben erwähnten 
Stücke, in denen von Theophilos die Rede ist, echt sind oder auch ein 
späterer Zusatz. Die genaue Angabe des Datums macht stutzig; der Aus- 
druck coronatio istorum sanctorum martyrum sieht mir auch nicht dar- 
nach aus, als ob er fünf Tage nach dem Tode der Hll. niedergeschrieben 
sei; die fratres, welche Theophilos anredet, scheinen vielmehr Klosterbrüder 
zu sein; die historische Notiz (8. 18) eiusmodi persecutio habuit locum 
partim hic in Mesopotamiae regione, partim in Cilicia, Galata, Syria, 
Phoenicia, Palestina, Aegypto aliisque ceteris locis et in regione Roma- 
norum et in cunctis regionibus nimmt sich merkwürdig aus; mitten unter 
den Verfolgungen hatten die Christen kaum Zeit, sich um ähnliche Ereig- 
nisse anderswo zu kümmern. Aber aller dieser Hinweise bedarf es gar 
nicht; es ist psychologisch undenkbar, dafs, wie der Herausgeber so eifrig 
als Thatsache hinzustellen sucht, ein Christ sofort nach dem Tode der bei- 
den Hl. sich hingesetzt und so kalt und leidenschaftslos, mit so langwei- 
liger Rhetorik die letzten Tage der ΗΠ]. sollte erzählt haben. Die Fülle 
der Ersignisse mülste ihn geradezu überwältigt haben -— or bietet aber 
nichts an Thatsachen als ein paar magere Notizen, denen man den Akten- 
staub allzu deutlich ansieht. 

Schwieriger ist es, zu bestimmen, wo der unechte Schlufs beginnt. Die 
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Frage hängt zusammen mit der anderen nach dem gegenseitigen Verhältnis 
der drei Versionen. Der Herausgeber hat diese wichtigste Frage gar nicht 
berührt, dagegen den gröfsten Teil der Prolegomena dem Beweise gewidmet, 
dafs Thaddäus, der Schüler des Herrn, den Fürsten Abgar bekehrt habe, 
und dafs gleich nach diesem Ereignis das Christentum in Syrien einen ge- 
waltigen Aufschwung genommen habe. Er bringt auch eine vollständige 
Liste von Bischöfen von Edessa zu stande, von Thaddäus an bis auf den 
in dieser Vita genannten Konas (297—313?). Mit diesen Ergebnissen eines 
frommen Lokalpatriotismus braucht man sich nicht zu beschäftigen, seitdem 
durch Tixeront, Les origines de l’öglise d’Edesse et la legende d’Abgar, 
Paris 1888; R. Duval, Histoire d’Edesse, Paris 1892, S. 81 ff.; R. Duval, 
La litterature syriaque, S. 104 ff., nachgewiesen ist, dafs der angeblich von 
Thaddäus bekehrte Abgar um das Jahr 200 gelebt hat. Die griechischen 
Bearbeitungen zeigen die Eigentümlichkeit, dafs im Anschlufs an die Pas- 
sion der hll. Guria und Shamonas stets auch das Martyrium des hl. Habib 
erzählt wird. Dafs beide Legenden ursprünglich selbständig waren, ist an 
sich wahrscheinlich, wird aber auch durch die schon erwähnte syrische 
Notiz: im Leben des hl. Habib bewiesen. Ob die Vereinigung erst in der 
griechischen Bearbeitung vollzogen wurde, läfst sich nicht sicher ausmachen; 
jedenfalls kennen wir diese Zusammenfassung weder in syrischen noch in 
armenischen Quellen. Sie ist älter als Arethas von Kaisareia (c. 990), der 
schon eine Homilie auf alle drei Heiligen schreibt, ein Beweis übrigens 
zugleich dafür, dafs zu dieser Zeit in der orthodoxen Kirche schon das 
Andenken der drei syrischen Märtyrer am gleichen Tage gefeiert wurde. 
Aber wenn Arethas im Eingang seiner Rede von allen drei Hill. spricht, 
dann aber zuerst das Leben der hll. Guria und Shamonas vollständig und 
darauf erst die Passion des hl. Habib erzählt, so erkennt man leicht, dafs ihm 
noch keine Vita vorlag, in welcher das Martyrium aller drei Hll. zu einem 
einheitlichen Ganzen verschmolzen gewesen wäre. Auch die Bearbeitung des 
Metaphrasten geht auf eina Menäendarstellung zurück, in welcher die bei- 
den Viten nur ganz äufserlich verbunden waren. Charakteristisch ist es nun, 
dafs bei Arethas sowohl wie bei Metaphrastes die Erzählung der Vita der 
Hll. mit ihrer Hinrichtung aufhört. Das berechtigt zu dem Schlusse, dafs 
auch die syrische Vorlage, welche der ältesten griechischen Übersetzung zu 
Grunde lag, mit diesem Ereignisse abschlofßs. Der syrischen wie der arme- 
nischen Bearbeitung ist aber die Erzählung gemeinsam, wie nach der 
Hinrichtung der ΗΠ]. die universa gens civitatis (8. 17) hinausging und 
unter Psalmen und Lobgesängen ihren Leichnam feierlich beisetzte. Damit 
schliefst die armenische Bearbeitung. Der syrische Bearbeiter aber fährt 
fort zunächst mit einer Aufzählung von mehreren Bischöfen von Jeru- 
salem, Rom, Antiochia und Alexandria und der Schlufsrede, die sich an die 
fratres richtet. : 

| Als Resultat ergiebt sich, dafs die älteste Fassung der Legende in der 
griechischen Version erhalten ist, die aufserdem eine Reihe von Kennzeichen 
der Ursprünglichkeit aufweist, die ich hier nicht behandeln kann. Eine 
alte Überarbeitung liegt in der armenischen Fassung vor, während die sy- 
rische Redaktion einer verhältnismäfsig jungen Zeit angehört. Ich bedauere 
nicht prüfen zu können, ob auch die Untersuchung der Sprache zu dem 
gleichen Resultate führt; die Illusion, in dieser Vita ein Sprachliches Denk- 
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mal des 3. Jahrh. zu besitzen, würde eine solche Untersuchung sicher be- 
seitigen. A.H. 
Oskar von Lemm, Sahidische Bruchstücke der Legende von 
Cyprian von Antiochien. Memoires (Zapiski) de !’Acad. Imper. des 
Sciences de St.-Petersbourg, VIII® serie, Classe historico-philol. Vol. IV no. 6. 
St.-Petersbourg, C. Ricker 1899. XII, 90 8. gr. 8%. Rub. 1 = M 2,50. 
Die Entstehung und die Geschichte der Cyprianslegende, ihren Einfluls auf 
andere Legenden und ihre Beziehungen zu den Erzeugnissen anderer Litte- 
raturen in späterer Zeit hatte Theod. Zahn in seinem Buche „Cyprian 
von Antiochien und die deutsche Faustsage“, Erlangen 1882, eingehend 
und mustergiltig behandelt. In der Einleitung dieses neuesten Beitrages 
zur Cyprianlitteratur weist v. Lemm auf die äthiopischen „Gebete Cy- 
prians“ hin, die in den Hss Brit. Mus. add. 16245 und 16247 erhalten 
sind. Die Cyprianslegende ist im Äthiopischen bisher nicht nachgewiesen, 
das Martyrium wird überliefert im Cod. Paris. Eth. 59. Ein arabisches 
Gebet des hl. Cyprian hat Cod. Paris. Arab. 309, 14 aufbewahrt. Sehr 
wichtig ist der Hinweis auf eine altrussische Version der Legende, welche 
in der aus dem 16. Jahrh. stammenden Menäensammlung des Metropoliten 
Makarios „Die grofsen Cetji-Minei“ erhalten und im 2. Bande (2. Oktober) 
unter der Leitung von S. Palauzov herausgegeben worden ist. Beachtens- 
wert ist die Thatsache, dafs der Text hier wie auch im Syrischen in der 
Reihenfolge B. 1, 3, 2 des griechischen Textes angeordnet ist, wodurch die 
Annahme Zahns, dafs B. 2 von einem anderen Verfasser als B. 1 und 3 
herrühre, eine neue Stütze gewinnt. Die russische Version ist mit der 
griechischen eng verwandt, wie gemeinsame Fehler beweisen; zuweilen bietet 
sie einen ursprünglicheren Text, ist aber auch von Zuthaten einer jüngereu 
Zeit nicht frei geblieben. — Den gröfsten Teil des Buches nimmt die Ver- 
öffentlichung von Bruchstücken des koptischen (sahidischen) Textes 
der Cyprianslegende ein. Die Fragmente befinden sich auf 16 Blättern des 
Cod. Paris. Copt. 12915 und zerfallen in zwei Teile, die verschiedenen Ur- 
sprungs sind; Teil B (fol. 11—16) gehört seinem Inhalte nach zwischen 
fol. 8 und 9 von Teil A. Fol. 1 beginnt auf S. 205 des griechischen 
Textes (AA. SS. September T. VII [XLVII] 26. Sept.) im 2. Buche, und 
fol. 16 endet im 3. Buche mit der Erzählung vom Märtyrertode des Hei- 
ligen. v. L. giebt S. 1—32 den koptischen Text und stellt die entspre- 
chenden Partien der griechischen Version unter den Text, 8. 33—43 ent- 
halten eine deutsche ἀϑάσομόνα darauf folgen Erläuterungen (5. 44— 72). 
Aufserdem wiederholt v. L. 5. 72—73 die deutsche Übersetzung, welche 
F. Wüstenfeld Göttingen 1879 S. 37 ff. von einem in arabischer Sprache er- 
haltenen Synaxarion der koptischen Christen gegeben hatte. Zum 21. Tage des 
Monats Tut wird hier ganz kurz das Martyrium des Cyprian und der Justina 
erzählt. S. 74—90 enthalten die Indices der koptischen und griechischen 
Wörter und die Nachweise der Bibelstellen. Da. ich des Koptischen nicht 
kundig bin, so habe ich über den Text und die Erläuterungen kein Urteil. A.H. 
Anonymus, Nota in vitam SS. Davidis, Symeonis et Georgii. 
Analecta Bolland. 18 (1899) 368. (Vgl. B. Z. IX 268.) Macht auf eine 
— wahrscheinlich durch Benützung einer gemeinsamen Quelle zu erklärende 
— Übereinstimmung zwischen Kap. 14 der Vita und dem Texte bei v. Dob- 
schütz, Christusbilder S. 225** Kap. 6, aufmerksam. C. W, 
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E. Rolland, Une copie de la vie de Saint Thedodose par Theo- 
dore conserv6de dans le Baroccianus 183. Recueil de travaux publies 
par la facult& de philosophie et lettres de l’universit6 de Gand. 23”® fasc. 
Gand, H. Engelcke 1899. 40 S. 8°. Diese Hs, Baroccianus 183 (B), war bisher 
nicht unbekannt, aber noch von niemandem untersucht worden. Sie wurde 
Ende des XIII. Jahrh. von einem Niketas geschrieben und enthält ein Le- 
gendenmenäum vom 1.—27. Januar, dessen Komposition mit den Menäen 
in den Oodd. Paris. 513, 1448, 1464, 1473 und 1493 manche Ähnlichkeit 
besitzt. R. veröffentlicht am Schlusse seines Aufsatzes eine vollständige 
Kollation der Hs, deren Verwandtschaft mit den übrigen Hss er vorher 
untersucht. B steht dem Patmiacus 273 (A), den J. Bidez und L. Par- 
mentier (B. Z. VI (1897) 357—374) untersucht haben, am nächsten, so- 
dafs für beide eine gemeinsame Quelle anzunehmen ist. An manchen Stellen 
scheint B allein die ursprüngliche Lesart bewahrt zu haben, doch wird 
seine Bedeutung für die Textkritik durch zahlreiche Fehler beeinträchtigt, 
die zuweilen auf absichtlicher Entstellung des Inhaltes zu beruhen scheinen. 
Vgl. die Besprechungen von L. Parmentier, Revue de l’instruction publique 
en Belgique 42 (1899) 387 f., und J. Dräseke, Zeitschr. f. wiss. Theol. 
43 (1900) 155 f. und Wochenschr. f. klass. Philologie 1900 Nr. 7 Sp. 186 
—190. A.H. 

Schirmer, Cyrillo-Methodeische Denkmäler und Traditionen 
in Mähren. Revue internationale de theologie 8 (1900) 54—60. Macht 
auf einige geographische und liturgische Details aufmerksam, in denen das 
Andenken der beiden Slavenapostel fortlebt. C.W. 

Emil Kaluäniacki, Zur älteren Paraskevalitteratur der Grie- 
chen, Slaven und Rumänen. Sitzungsber. der K. Akad. d. Wiss. in 
Wien, philos.-histor. Kl. Bd. CXLI Nr. VII. Wien 1899. 1 Bl, 93 S. 
8°. Diese Untersuchung behandelt die Biographien, welche jener Para- 
skeue gewidmet sind, die am Ende des 10. Jahrh. in Epibatai, einem 
Dorfe in der Nähe von Kallikratia, geboren wurde und ‚hier nach einem 
der Frömmigkeit gewidmeten Leben spätestens am Anfange des 11. Jahrh. 
gestorben ist. Der I. Abschnitt untersucht die Paraskeuelitteratur der 
Griechen. Die ältesten. Viten, von denen wir aus Balsamons Kommentar 
zum 63. Kanon der 5./6. Synode Kunde haben, sind eine volkstämliche, 
welche der Patriarch Nikolaos Muzalon als unwürdig verbrennen liefs, und 
eine zu ihrem Ersatz von dem Diakon Basilikos angefertigte. Keine 
dieser beiden Viten hat sich bis jetzt nachweisen lassen, keine der bekann- 
ten griechischen Viten geht auf sie zurück. Denn die Arbeit des Titular- 
metropoliten Matthaios von Myra, welche zwischen 1605 und 1629 ent- 
stand, ist nach einer Notiz im 14. Kap. nur eine Paraphrase der bulga- 
rischen Vita des Patriarchen Euthymios (1375—93), und die in der Vorlage 
nicht vorhandene Schilderung der Wanderungen, welche die Reliquien der 
Heiligen machten, schöpfte Matthaios „Ex τῶν ὑπομνημάτων", was K., ich 
weils nicht, ob ganz mit Recht, „aus Erinnerungen“ übersetzt; τὰ ὑπομνή- 
para scheinen mir vielmehr wirklich eine schriftliche Quelle (Memoiren) 
gewesen zu sein. Nicht so klar liegen die Dinge hinsichtlich einer anderen 
Biographie, welche im Jahre 1692 von dem späteren Metropoliten von 
Ungrovlachien, Anthimos, herausgegeben wurde (wiederholt Jassy 1817) und 
wahrscheinlich von Meletios Syrigos (1586—1664) - verfalst worden ist. 
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Sie enthält eine Reihe .von Einzelheiten, welche mit den aus 'bester Über- 
lieferung geschöpften Nachrichten nicht übereinstimmen, jedenfalls nicht 
direkt auf die von Balsamon bezeugten Quellen zurückgehen. K. ist der 
Ansicht, dafs ihr Verfasser entweder eine bisher unbekannte Quelle benützte 
oder selbst aus anderen Legenden Einzelheiten einmischte. Gewils kennt 
die Hagiographie Fälle der letzteren Art, doch will mir für das 16. Jahrh. 
die Annahme einer schriftlichen Vorlage wahrscheinlicher vorkommen. Eine 
fünfte, von dem Mönche im St. Annenkloster auf dem Athos, Raphael 
Guriotes, verfalste Vita hat K. nur dem Titel nach kennen gelernt, so- 
dafs er weder ihren Inhalt noch ihre Entstehungszeit angeben kann; doch 
schliefst er aus der Vorrede der Jassyer Ausgabe von 1817, wonach Gu- 
riotes als Geburtsjahr der Paraskeue 1152 angiebt, dals die von Balsamon 
bezeugten Quellen nicht Vorlage dieser Vita sein können. Ganz überzeu- 
gend scheint mir dieser Hinweis nicht gerade zu sein. Endlich schrieb der 
durch seine Synaxariensammlung bekannt gewordene Nikodemos Hagio- 
rites (F 1809) eine Biographie der hl. Paraskeue (3. Aufl., Athen 1868), 
doch beruht diese durchaus auf sekundären Quellen, nämlich auf der Vita 
des Meletios Syrigos, derjenigen des Patriarchen von Bulgarien, Euthymios, 
und auf Notizen in der ᾿Ἰστορία περὶ τῶν ἐν ἹἹεροσολύμοις πατριαρχευσάντων 
des Patriarchen Dositheos. 

In der rumänischen Litteratur giebt es aufser einigen ganz mo- 
dernen unselbständigen Darstellungen, die K. mit Recht aufser acht lälst, 
zwei Viten der hl. Paraskeue. Die älteste derselben ist von dem Metro- 
politen der Moldau, Varlaam, geschrieben und 1643 zu Jassy erschie- 
nen. Über ihre Quellen hatte P. Syrku die Ansicht geäufsert, sie sei eine 
Übersetzung der in Muzalons Auftrag von Basilikos verfafsten Vita, während 
Bischof Melchisedek (} 1892) behauptet hatte, sie gehe auf die bulga- 
rische Version des Euthymios zurück. Durch genaue Textvergleichung stellt 
nun K. fest, dafs in der That die Biographie Varlaams nichts ist als eine 
Bearbeitung der ersten Form der erweiterten Redaktion der 
Vita des Euthymios. Die zweite rumänische Version stammt aus der 
Feder des Metropoliten Dositheos und erschien in Jassy 1682. Sie 
ist in der Hauptsache, wie schon P. Syrku gesehen hatte, die Reproduk- 
tion eines kurzen, in slavischen Menäen sehr häufig vorkommen- 
den Textes über das Leben der Heiligen, und zwar der jüngeren Form 
dieses Textes. Einzelheiten entlehnte Dositheos aufserdem der Biographie 
des Euthymios. — Die Ausgabe der Biographie Varlaams enthält einen 
Holzschnitt, auf dem um das Bild der Heiligen gruppiert neun Episoden 
aus ihrem Leben und aus der Geschichte der Wanderungen ihrer Reliquien 
dargestellt sind. Die drei letzten Abbildungen beziehen sich auf Ereignisse, 
die in dieser Vita Varlaams gar nicht erwähnt sind. Da diese erst 1643 
erschien, die Gebeine der hl. Paraskeue aber 1641 mit gro/sem Pomp von 
Konstantinopel nach Jassy überführt und dort unter allgemeiner Beteiligung 
des ganzen Landes beigesetzt wurden, so schliefst K., dals eben 1641 eine 
Vita erschien --- vielleicht in Form einer Flugschrift für die grolsen Mas- 
sen —, welche alle neun Episoden enthielt und für welche der Holzschnitt 
ursprünglich angefertigt wurde. Als Verfasser auch dieser Vita nimmt K. 
den Metropoliten Varlaam an, der an dieser ganzen Affaire hervorragend 
beteiligt war und der dann zwei Jahre später seine oben genannte Vita 
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publizierte; für diese wurde die gleiche Ausschmückung verwendet wie für 
jene Flugschrift. Ein Exemplar der letzteren hat sich freilich bis jetzt 
nicht gefunden. -ς 

In der slavischen Paraskevalitteratur ist zunächst keine Vita nach- 
weisbar, welche direkt auf die von Muzalon verurteilte volkstümliche Bio- 
graphie zurückginge. Denn die von H. Novakovit und A. Beliö pu- 
blizierten Texte beziehen sich gar nicht, wie mit den Herausgebern 
auch M. Reäetar (B. Z. V 609) angenommen hatte, auf die Epibatische, 
sondern auf die Märtyrerin Pareskeue aus der Zeit des Antoninus. 
Möglicherweise steht die Vita des Euthymios irgendwie mit der alten po- 
pulären Biographie in Beziehung, wenngleich die von P. Syrku angeführten 
Ähnlichkeiten auf falscher Interpretation der Stelle bei Balsamon beruhen. 
Auf die durch Basilikos verfalste kanonische Form der Vita geht aber 
wahrscheinlich eine Darstellung zurück, welche K. nach der ältesten vor- 
handenen Abschrift im Men&äum der einstigen Kloster-, jetzt Pfarr- 
kirche in Topolnica bei Sambor (14. Okt.) veröffentlicht. Es lassen sich 
in ihr eine ältere und eine jüngere Hälfte unterscheiden, welche erst nach 
der Übertragung der Reliquien von Kallikratia nach Trnovo entstanden ist. 
Volles Licht über die Herkunft des älteren Stückes wird aber erst durch 
eine Vita verbreitet, welche K. in „einem früher dem Kloster Voronetz in 
der Bukowina gehörigen, jetzt in Verwahrung des griechisch -orthodoxen 
Metropolitankonsistoriums zu ÜCzernowitz befindlichen Pergamentcodex aus 
dem Jahre 1359“ fol. 47’—54" gefunden hat und auf S. 55—60 publiziert. 
K. hält sie für „die kirchenslavische Übersetzung der ursprüng- 
lichen, auf Basilikos selbst zurückzuführenden Lebensgeschichte 
der Epivatischen Paraskeva“. Die vorhin erwähnte Legende des Me- 
näums ist ein Auszug aus dieser Vita. — Es möge gestattet sein, zu be- 
merken, dafs K. der Nachweis, in jener Vita im Cod. zu Czernowitz liege 
eine direkte Übertragung der Arbeit des Basilikos vor, nicht bis zur Evi- 
denz gelungen ist. Die Notizen Balsamons sind auch zu dürftig, um den 
Nachweis führen zu können. Beachtenswert ist immerhin, dafs die Über- 
tragung der Reliquien nach Trnovo, die zwischen 1215 und 1232 stattfand, 
in dieser Vita noch nicht erwähnt wird, sie somit also vielleicht noch ins 
12. Jahrh. gehört. Dann war die Arbeit des Basilikos nur um etwa 
50 Jabre älter, doch können auch in diesem Zeitraum Zwischenglieder noch 
entstanden sein: Immerhin geben auf dieses Denkmal direkt und indirekt 
alle slavischen Bearbeitungen zurück. Unmittelbar lassen sich darauf zurück- 
führen die Arbeit des Patriarchen Euthymios zwischen 1375 und 
1393, welche in mehreren Hss in einer ursprünglichen, zwei erweiterten 
und einer gekürzten Redaktion überliefert wird; ferner das Werk des Serben 
Gavrilo Stefanovid.aus der Mitte des vorigen Jahrh., das Novakovid mit 
Unrecht auf die Vita des Euthymios zurückführen wollte; endlich zwei 
südrussische Biographien aus dem 17.(?) Jahrh. im Cod. LI F 4 und 
Cod. LID 6 des griech.-kath. Domkapitels zu Przemysl. Durch die Ver- 
mittelung der Vita des Euthymios geht auf die genannte Bearbeitung 
eine Arbeit des Rostover Metropoliten Demeter Tuptalo (herausgeg. 1698 
u. öfter) zurück, welche später auch ins Bulgarische übersetzt wurde. Eine 
dritte Gattung von Viten beruht teils auf jener alten Vorlage, teils auf 
der Bearbeitung des Patriarchen Eutbymios, Die typische Form dieser 
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Gattung repräsentiert die Vita der Paraskeva im Lemberger Antholo- 
gion vom Jahre 1643 (14. Okt.), welche auch in lateinischer und grie- 
chischer Übersetzung verbreitet worden ist. _A.H. 
Bibliotheca hagiographica Latina antiquae et mediae aetatis. 
Ediderunt socii Bollandiani. Fasc. III. Franeiscus —Iwius. Brüssel 1899. 
S. 465—687. 8°. (Vgl. B.Z. VIII 701.) Mit diesem die Nrr. 3102 —4638 
enthaltenden Fascikel ist der erste Band zum Abschlufs gelangt, doch werden 
Titelblatt und Vorrede erst mit dem Schlufsteile des 2. Bandes ausgegeben 
werden. C.W. 
Ernst von Dobschütz, Christusbilder I. Leipzig 1899. (Vgl. B. 2. 
VII 701.) Besprochen von Hans Achelis, Theolog. Literaturzeitg. 1899 
Nr. 24 Sp. 664—667; von Funk, Theolog. Quartalschrift 82 (1900) 139 £. 
C. W. 
F. de Mely, L’apport de la sainte couronne & Constantinople 
et la chanson de Charle-magne. Acadömie des inscript. et des belles- 
lettres. Comptes-rendus des seances de l’annde 1899, 4. Serie, t. 27, 
590—595. Die Dornenkrone ist 1063 nach Kpel gekommen, wie schon 
Riant vermutet hatte. Vgl. auch des Verfassers Aufsatz, Les reliques de 
la Sainte-Couronne d’epines d’Aix-la-Chapelle et de Saint-Denis, Revue archeol. 
35 (1899) 392—398. C.W. 


D. Dogmatik. Liturgik u. 8. w. 


Johannes Kunze, Glaubensregel, Heilige Schrift und Tauf- 
bekenntnis. Leipzig 1899. (Vgl. B. Z. VIII 701.) Ausführlich besprochen 
von 6. Wohlenberg, Theolog. Literaturbl. 21 (1900) Nr. 2 Sp. 9—12 und 
Nr. 3 Sp. 25—29. C. W. 

Wilhelm Schmidt, Zur Echtheitsfrage des Nicaeno-Constan- 
tinopolitanum. Neue kirchliche Zeitschrift 10 (1899) 985—985. Das 
Nicaeno-COplitanum (C) ist das auf der Synode von 381 zu Kpel im An- 
schlufs an die nachnicänischen Vorarbeiten des 4. Jahrhunderts überarbeitete 
und in dieser Überarbeitung letzter Hand ratifizierte Taufsymbol. Das in 
der kürzeren Formel des Epiphanios im “Ancoratus’ mitgeteilte und als 
solches empfoblene Taufsymbol (E) ist .nicht C, sondern eine inoffizielle 
Vorarbeit dazu, die sich ihrerseits wieder an frühere Vorarbeiten anschlielst. 
Hiezu zwei Beilagen: 1) über das Verhältnis des jerusalemitischen Symbols 
Kyrills zu Ο und E; 2) gegen die von Kunze in seiner B. Z. VIII 240 
notierten Schrift aufgestellte Hypothese. C. W. 

F. Diekamp, Die origenistischen Streitigkeiten im 6. Jahrh. 
und das 5. allgemeine Coneil. (Vgl. B. Z. IX 277.) Besprochen von 
6. Krüger), Literar. Centralbl. 1899 Nr. 51/52 Sp. 1787—1788. A.H. 

Th. de Rögnon δι I., Etudes de Theologie positive sur la sainte 
Trinite. 3. Serie: Theories grecques des processions divines. 
2 voll. Paris, Retaux 1899. V, 584 und 592 S. 8° Besprochen von 
Hermann Schell, Literarische Rundschau 1899 Nr. 12 Sp. 365—367. C.W. 

J. P. Kirsch, Die Lehre von der Gemeinschaft der Heiligen 
im christl. Altertum. Eine dogmengeschichtliche Studie von —. Mainz, 
Kirchheim 1900. VIII, 230 S. 8°. Forschungen zur christl. Litteratur- 
und Dogmengeschichte I 1. Wird hier notiert wegen der Ausführungen 
über die einschlägigen Lehren der griechischen Väter im 3. Hauptabschnitte 
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5. 130f. ‘Die volle Ausbildung und die Verteidigung der Lehre von der 
Gemeinschaft der Heiligen im IV. und V. Jahrhundert’. C. W. 
J. Turmel, L’Angelogie depuis le faux Denys l’Ardopagite. 
Revue d’histoire et de litterature religieuses 4 (1899) 289—309. 414—434. 
537—562. (Vgl. B. Z. VII 702.) Darstellung der scholastischen Lehre über 
Teufel und Dämonen, über den Zeitpunkt der Erschaffung der Engel, ihre 
spezifischen Unterschiede und Vollkommenheiten, über den Aufenthaltsort 
und die Bestrafung der Dämonen, über die Zahl der Engel und über die 
Schutzengel. C.W. 
P. Drews, Über Wobbermins Altchristliche liturgische Stücke 
aus der Kirche Ägyptens. Zeitschrift für Kirchengeschichte 20 (1900) 
415—441. (Vgl. B.Z. IX 262.) Erblickt in den von W. edierten Gebeten 
eine aus 6 Gruppen (1—6. 7—11. 12—14. 15—17. 18. 19—30) zu- 
sammengesetzte und aus gelehrtem Interesse, nicht für den praktischen 
Gebrauch veranstaltete Sammlung, deren Hauptbestand aus dem Anfang 
des 4. Jahrh. stammt. Zu Drews’ erstem Aufsatze S. 321 liefert eine Be- 
richtigung Eberhard Nestle, Zeitschr. f. Kirchengesch. 20, 553 f. Aufser- 
dem vgl. über die Wobberminschen Texte F. E. Brightman, The Sacra- 
mentary of Serapion of Thmuis, The Journal of Theological Studies 
1 (1899) 88—113; 247— 277. C.W. 
J. Parisot, La benediction liturgique des raisins. Bevue de 
/’Orient chrötien 4 (1899) 354—363. Die Formel des Traubensegens, die 
durch das gregerianische Sacramentar in Frankreich, England und Deutsch- 
land verbreitet wurde und noch gegenwärtig in vielen Diöcesen am 6. August 
verwendet wird, ist identisch mit der in der griechischen Kirche am näm- 
lichen Tage gebrauchten und mit der in den syrischen Übersetzungen der 
Liturgie der Melchiten in Syrien vorkommenden, woraus auf hohes Alter 
und Ursprünglichkeit des griechischen Textes geschlossen werden darf. C.W. 
Anton Baumstark, Das Kirchenjahr in Antiocheia zwischen 
512 und 518. Römische Quartalschr. 13 (1899) 305—323. (Vgl. B. Ζ. 
VII 238.) Darstellung des antiochenischen Proprium de sanctis. C. W. 


E. Vermischtes. Litteraturberichte. 


Paul Lejay, Ancienne philologie chrötienne 1896—1899. Revue 
d’histoire et de littörature religieuses 5 (1899) 64—74. Bericht über neuere 
Litteratur zu den Apologeten, den Apokryphen, Clemens von Alexandria, 
Hippolytos und ÖOrigenes. C.W. 


5. Geschichte. 
A. Äufsere Geschichte. 


Ch. Diehl, Introduction ἃ JY’histoire de Byzance. Lecon 
d’ouverture du cours d’histoire byzantine ἃ la faocult# des lettres de Y’uni- 
versitö de Paris (7. dec. 1899). Paris, E. Leroux 1900. 2 Bl., 20 8. 8°. 

Wie den Lesern (vgl. B. Z. VIII 720) bekannt ist, hat die französische 
Regierung unseren verehrten Mitarbeiter Ch. Diehl mit einem Cours der 
byzantinischen Geschichte an der Universität Paris betraut. In der gedruckt 
vorliegenden Eröffnungsrede berührt D. zuerst die üblen Bedeutungen, die 
mit den zu Appellativen gewordenen Ausdrücken “Byzantinismus’ und ‘by- 
zantinisch” heute allgemein verbunden werden. Was speziell die den By- 
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zantinern so oft vorgeworfene Manie der theologischen Zänkereien betrifft, 
so glaubt der Verf., dafs unter ihnen sich oft politische Ideen und Pro- 
gramme verbergen und dafs das Verhalten der Kaiser in diesen subtilen 
Fragen häufig weniger durch theologische Interessen als durch die Staats- 
raison bestimmt wurde. Es folgt ein allgemeiner Überblick über die politischen 
und militärischen Leistungen der Byzantiner im Verlaufe eines Jahrtausends 
und über das Ornament dieser langen Geschichte, ἃ. ἢ. das äulsere Leben 
des Hofes und Staates, von dem der Verf. an der Hand des Ceremonien- 
buches ein farbenreiches Bild entwirft. Dann geht Ὁ. zur Charakteristik 
der byzantinischen Männer und Frauen über, berührt kurz das Staats- und 
Kirchenwesen und die feudalen, socialen und gesetzgeberischen Gebiete, die 
hier der Erforschung harren, und betont endlich den tiefgehenden Einflufs 
der byzantinischen Kultur auf das Abendland und auf die orientalische und 
slavische Welt. In einem Schlufswort erinnert der Verf. an die ruhmvolle 
Vergangenheit der byzantinischen Studien in Frankreich und an die daraus 
erwachsenden Pflichten für die Pflege dieses Gebietes in der Zukunft. K.K. 
Felix Dahn, Die Könige der Germanen. Nach den Quellen 
dargestellt. 8. Band. Die Franken unter den Karolingen. 6. Abteilung 


Leipzig, Breitkopf ἃ Härtel 1900. VI 374 5. 8°. Handelt 5. 299—307 


über die staatsrechtslichen Verhältnisse Italiens gegenüber dem byzantinischen 
Kaiser unter Karl dem Grolsen. C. W. 
Thomas Hodgkin, Italy and her invaders. Vol. VII: The Frankish 
Invasions. Vol. VIII: The Frankish Empire. Oxford, Clarendon Press 1899. 
Eingehend besprochen von E. W. Brooks, Engl. Hist. Rev. 15 (1900) 
152 —156. K.K. 
C. R. Conder, The Latin Kingdom of Jerusalem, a 
Published by the committee of the Palestine exploration fund, Nr. 22. 
London 1897. VII, 443 5. 8°. Der Redaktion nicht zugegangen. A.H. 
Vittorio Lazzarini, L’acquisto di Lepanto (1407). Nuovo archivio 
Veneto 15 (1898) 267—287. Auch separat Venezia, Fratelli Visentini 
1898. 23 S. 8°. Der Redaktion nicht zugegangen. A.H. 
N. Jorga, Nouveaux materiaux pour servir ἃ l’histoire de 
JacquesBasilikos l’Heraclide dit le despote, prince de Moldavie. Bucarest, 
Ch. Göbl 1900. XXVI, 93 S. 12°. Zu den merkwürdigsten Erscheinungen 
in der Geschichte des 16. Jahrh. gehört der griechische Abenteurer Jakob 
Basilikos, Herr von Samos, Marquis von Paros, Pfalzgraf, der sich an 
den Fürstenhöfen in Deutschland und Polen beliebt zu machen verstand 
und nach einem unsteten Wanderleben als Fürst der Moldau, wo er seinen 
Unterthanen als letztes Ziel die Herstellung des hl. römischen Reiches 
griechischer Nation in Konstantinopel predigte, durch eine Revolution zu 
Grunde ging. Das Leben dieses seltsamen Mannes, dessen innerstes Wesen 
nicht leicht zu begreifen ist, ist uns zuerst durch das schöne Buch von 
E. Legrand, Deux Vies de Jacques Basilicos, Paris 1889, näher bekannt 
geworden. Einen neuen wertvollen Beitrag giebt nun Jorga, indem er eine 
unedierte Lebensbeschreibung (in Form eines Berichtes des päpstlichen 
Nuntius in Polen), Stücke aus dem Briefwechsel des Basilikos mit dem 
König von Polen und dem Herzog Albrecht von Preufsen, sonstige Briefe u.s. w. 
veröffentlicht. Die Vorrede des Herausgebers orientiert über das Leben des 
Basilikos und die Quellen für die Kenntnis desselben. | K.K. 
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: Bigge, Der Kampf um Candia in den Jahren 1667—1669. 
Berlin, E. 5. Mittler & Sohn 1899. VI, S. 113—227. (= Kriegsgeschicht- 
liche Einzelschriften H. 26.) Uns nicht zugegangen. K.K. 


B. Innere Geschichte. 


L. E. Lögdberg, Über die alexandrinischen Bibliotheken. 
Eranos 3 (Upsala 1899) 173—192. Uns interessiert bes. der Schlufs der 
Abh., wo der Verf. die Zerstörung des Serapistempels in Alexandria und 
die angebliche Vernichtung der zu ihm gehörigen Bibliothek i. J. 391 
(389? 390°), sowie die Beziehungen der Araber zu den alexandrinischen 
Bücherschätzen (die angebliche Verbrennung durch Omar) mit vorsichtiger 
Abwägung der inneren und äufseren Glaubwürdigkeit der Quellen bespricht. 

K.K 


H. 6elzer, Die Genesis der byzantinischen Themenverfassung. 
Leipzig 1899. (Vgl. B. Ζ. IX 282.) Besprochen von von Dobschütz, Theolog. 
Literaturzeitg. 1900 Nr. 4 Sp. 112—114; von F. Hirsch, Wochenschr. 
f. klass. Philol. 1900 Nr. 3 Sp. 69—75. C. W. 

. Karl Lippmann, Die Konsularjurisdiktion im Orient. Ihre 
historische Entwickelung von den frühesten Zeiten bis zur 
Gegenwart. Leipzig, Veit & Co. 1898. VI, 193 8. 8° Behandelt 
S. 13—20 in vortrefflicher Weise die Konsulate in Byzanz. Die Rechte 
des venezianischen Konsuls wurden geregelt durch den Vertrag vom 
Jahre 1199. Der Konsul führte den Titel comes, vicecomes oder legatus. 
Er übte Zivil- und Kriminaljurisdiktion über die in Byzanz ansässigen 
Venezianer aus, entschied gelegentlich auch Klagen byzantinischer Unter- 
thanen gegen Venezianer. Nach 1204 übte der podest& eine förmliche 
Territorialhoheit im Namen der Republik aus; 1261 traten die Genuesen 
an die Stelle der Venezianer. Der Vertrag von Nymphäum 14. März 
1261 bestimmte, dafs der genuesische podesta die volle Jurisdiktion über 
Genuesen und auch in Streitsachen zwischen Griechen und Genuesen aus- 
zuüben habe. Diese Bestimmungen wurden 1275, 1304, 1352 und 1382 
erweitert. Seit 1265 hatten auch die Venezianer wieder Konsuln in Kon- 
stantinopel und Thessalonike.. Aufser Genua und Venedig hatten noch die 
Pisaner, Florentiner und Spanier Konsuln in Byzanz, seit dem Jahre 
1391 erhielt nach einem ‚Vertrag mit Bajezit I ein türkischer Kadi 
die Jurisdiktion über die in Byzanz wohnenden Türken. — Der Aufsatz 
von Ed. Lentz, Der allmähliche Übergang Venedigs von faktischer zu 
nomineller Abhängigkeit von Byzanz (B. Z. III 64—116), hätte für die 
ältere Zeit berücksichtigt werden können, wo L. Vorarbeiten vermifst hat. — 
Der venezianische Konsul führte seit 1265 den Titel Baiulus, Rector, Bailo, 
ἹΜπάϊλος, Mrelovios, Βαίουλος, Κόνσουλος. Das Wort war in Byzanz aber 
schon länger in Gebrauch; z. B. ist eine kleine Schrift des Theodoros II 
Laskaris eis τὸν βαγιοῦλον αὐτοῦ κάκιστον καὶ χείριστον ὄντα gerichtet. 


Antonio Rubi6 y Lluch, La lengua y la cultura catalanas en 
Grecia en el siglo XIV. S.-A. aus dem „Homenaje & Menendez y Pelayo 
en el afio vigesimo de su profesorado“. Madrid, libreria general de Victoriano 
Suärez 1899. 26 S. 8°. Der Verfasser giebt in der vorliegenden Studie 
eine dankenswerte Ergänzung zu seinen früheren Schriften über die Geschichte 
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der Katalanenherrschaft in Griechenland (vgl. Gesch. ἃ. byz. Litt.? 5. 837), 
indem er die Frage untersucht, inwieweit die spanische Okkupation Attikas 
und Mittelgriechenlands im 14. Jahrh. auch einen griechischen Einflufs auf 
die spanische Kultur oder umgekehrt zur Folge gehabt habe. Er trägt 
alle Zeugnisse über den Gebrauch der katalanischen Vulgärsprache in Ur- 
kunden und Briefen aus der Zeit jener Herrschaft zusammen; die erste 
Stelle behaupten die berühmten Kapitel von Athen und Salona. Im übrigen 
kann auch der Verf. nur die längst anerkannte Thatsache bestätigen, dafs 
die Spanier den Griechen niemals näher getreten sind. Die Beziehungen 
der anderen Franken, der Italiener und Franzosen, zwischen griechischen 
Unterthanen wurden doch mit der Zeit erträglich, und sie kommen dann 
auch in gegenseitiger sprachlicher und litterarischer Beeinflussung zum Aus- 
druck; dagegen blieb das Verhältnis der Spanier zu den Griechen stets 
denkbar schroff; das „glückliche Heer der Franken in Romania“, wie die 
katalanische Kompanie sich nannte, erschien den Griechen stets nur als 
eine verwilderte Kriegerbande, und auch die Umbildung dieser raublustigen 
Söldnermassen in eine feudale Staatsgesellschaft vermochte das Verhältnis 
zu der unterdrückten einheimischen Bevölkerung nicht zu mildern. So ist 


denn auch von einer wohlthätigen kulturellen Beeinflussung hier so gut wie 


nichts zu finden. Wären nicht die Nachrichten der griechischen Quellen 
und die in den Archiven von Barcelona, Palermo u. s. w. aufbewahrten 
Urkunden erhalten, so liefse sich aus nichts erschliefsen, dafs Katalanen und 
Navarresen im Mittelalter über 70 Jahre lang auf griechischem Boden ge- 
herrscht haben. Die einzige‘ Spur von einem belebenden Hauch, der von 
Hellas auf das damalige Spanien ausging, ist das Interesse des Johanniter- 
grofsmeisters Juan Fernandez de Heredia für die griechische und byzan- 
tinische Litteratur. Drei katalanische Schriftstücke, die über die litte- 
rarischen Anregungen dieses Mannes Licht verbreiten, sind der Abhandlung 
als Anhang beigegeben. K.K. 
Steph. J. Xanthudides veröffentlichte in der in Chania (Kreta) er- 
scheinenden Zeitung "Eoevva vom 19. Nov. 1899 einen Artikel über eine 
neugefundene Inschrift, welche zeigt, dafs das Metochion des kretischen 
Klosters Toplu (τῆς Κυρίας ᾿Ακρωτηριανῆς) i. J. 1619 und das Kloster 
selbst etwas früher gegründet worden ist; dann einen Artikel in derselben 
Zeitung vom 10. Dez. 1899 über einige im Kloster τῆς Χρυσοπηγῆς bei 
Chania aufbewahrte venezianische Urkunden und Patriarchatserlasse 
aus dem 16.---1 8. Jahrh. K.K. 


C. Kirchengeschichte. Mönchtum. 


Franz Cumont, Les mysteres de Mithra. Bruxelles, H. Lamertin 
1900. VIII, 84 S. gr. 4° (mit einer Karte). Der Schlufs dieser gelehrten 
und interessanten Abhandlung berührt den zeitlichen Rahmen der B. Z. 
Der Verf. schildert hier die Verfolgung des Mithraskultus seit Konstantin, 
die Reaktion zu seinen Gunsten unter Kaiser Julian, endlich die definitive 
Ausrottung des „Unbesieglichen“, dessen Verehrung sich nur sporadisch in 
geheimen Konventikeln bis ins 5. Jahrh. erhielt. Dafür haben die astro- 
logischen Tkecrien der Mithrassekte bis auf die neuere Zeit fortgelebt, und 
weit mächtiger noch hat eine andere Fortsetzung des Mithrasglaubens in 
der christlichen Welt gewirkt, der Manichäismus. .K.K. 
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J. Pargoire, Les debuts du monachisme ἃ Constantinople 1899. 
(Vgl. B. Z. VIO 573.) DBesprochen von Zöckler, Theolog. Literaturbl. 21 
(1900) Nr. 4 Sp. 41. 6. W. 

Karl Holl, Enthusiasmus und Bu/lsgewalt beim griechischen 
Mönchtum. Leipzig 1898. (Vgl. B. Ζ. VIII 235.) Besprochen von Ph. 
Meyer, Theolog. Literaturzeitg. 1899 Nr. 26 Sp. 708— 711; von V. Ermoni, 
Bull. eritique 20 (1899) 661—668. ς Οἱ Υ. 

J. Β. Chabot, Les &vöques Jacobites du Ὑ1Π᾽ au XIII® siöcle 
d’apres la πος ΤΡ de Michel le Syrien. Revue de l’Orient chretien 
4 (1899) 444—451. Französische Übersetzung der der Chronik Michaels 
beigegebenen Liste der antiochenischen Patriarchen von Severos bis auf 
Michael selbst. C. W. 

P. Syrku, Zur Geschichte der Verbesserung der Bücher in 
Bulgarien im 14. Jahrh. I, 1: Die Zeit und das Leben des Patr. 
Euthymios von Trnovo. (Vgl. B. Z. IX 285.) Besprochen von V. La- 
manskij im Journal des Minist. der Volksaufkl. Bd. 326, 1899, November- 
heft S. 103—136 und Dezemberheft S. 312—362. E. K. 

Louis Brehier, Le schisme oriental du XI® siöcle. Paris, Leroux 
1899. (Vgl. oben 8. 552ff.) Besprochen von A. d’Avril, Revue des questions 
historiques 66 (1899) 614—615; von Ch. Guignebert, Le moyen äge 
2. Serie t. 3 (1899) 342—348. 0. W. 


6. Geographie. Topographie. Eithnographie. 
A. Geographie. 


Itinera Hierosolymitana saec. III—VIN rec. Paulus Geyer. 
(Vgl. B. Z. IX 287.) Besprochen von H. U<sener), Liter. Centralbl. 1900 
Nr. 1 Sp. 52—54. A.H. 

Höron de Villefosse et Clermont-Ganneau, La mosalgue de Ma- 
daba. Acad. des Inser. et B.-L. Comptes-rendus des sdances de l’annee 
1897, t. XXV, 140—145; 169—170; 188—189; 284—285. A.H. 

A. Fontrier, Notes sur la gsdographie ancienne de }’Ionie. 
I. Revue des universitös du midi. Nouvelle serie des annales de la faculte des 
lettres de Bordeaux IV (1898) octobre—decembre 8. 368—384. IL Annales 
de la faculte des lettres de Bordeaux et des universites du midi, IV® serie. 
Revue des ötudes anciennes I (1899) octobre—decembre 1899, S. 273—280. 
8°. Für unsere Studien kommen der dritte und vierte der hier vereinigten 
Aufsätze in Betracht. Der dritte behandelt „Le. ressort metropolitain de 
Smyrne“ und sucht die Lage der zum Metropolitanbezirk Smyrna gehörenden 
Bistümer zu bestimmen. Der Versuch ist übrigens mit ganz unzureichenden 
Mitteln unternommen; besonders fehlt es an einer Scheidung der verschiedenen 
Zeiten. Unklar sind die Ausführungen über Magnesia am Berge Sipylus. 
Denn wenn nach F. ein Bischof dieser Stadt auf der 6. Synode unterzeichnet 
ἐπίσκοπος τῆς Μαγνησίας τῆς Αἰμιλίων ἐπαρχίας. so stecken hierin allerlei 
Schwierigkeiten, die zu lösen F. überhaupt nicht den Versuch macht. Er 
führt vielmehr aus Protokollen der 7. Synode einen ἐπίσκοπος Μαγνησίας 
τῆς ᾿Δἀνηλίον und denselben Bischof in einer anderen Unterschrift als 
Μαγνησίας Ἤπίλου an. Daran knüpft er die Bemerkung: „I est &vident 
que, pour distinguer cette Magnösie de celle du Möandre, on aurait dü dire 
et signer: ὃ Μαγνησίας «τῆς πρὸς Σιπύλῳ" ou simplement «Σιπύλου»; mais 
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soit negligence, soit ignorance, on est all&ö jusqu’& former les 
expressions «Aluıllov, Ἠπύλου, ’Avnilovs“ Diesen tiefsinnigen 
Schlufs seiner Betrachtungen verstehe, wer kann! Natürlich ist Μαγνησίας 
Ἠπύλου nichts als ein paläographisches Versehen statt Mayynolas Σιπύ- 
λου. Wie freilich Mayvnola in die Eparchie Alwillov kommt, bedarf noch 
der Aufklärung. Der Beiname ἡ ἀνήλιος für Magnesia am Berge Sipylos 
ist den Autoren geläufig; Nikephoros Blemmydes scheint damit zu spielen, 
wenn er schreibt (Curricul. vit. 46, 9): Μαγνησία ἦν ἡ ἀνήλιος.... τῶν 


δραμάτων ὃ χῶρος τῶν ἀξίων σκότου καὶ adov καὶ σιωπῆς. — Der 
vierte Aufsatz beschäftigt sich mit der Lage des von Johannes Batatzes 
gegründeten Klosters Sosandra. A.H. 


Lazaros Beleles, Ὁ Βενιαμὶν ἐκ Τουδέλας ἀνὰ τὴν βυξαντιακὴν 
αὐτοκρατορίαν τῷ 1147. Νέα Ἡμέρα vom 27. Nov./9. Dez. 1899 (Nr. 1804). 
In seinem Aufsatze „Ein Brief aus dem byzantinischen Reiche über eine 
messianische Bewegung der Judenheit und der zehn Stämme aus dem 
Jahre 1096“ B. Z. VII 83 ff. beklagte Ὁ. Kaufmann den Mangel an Nach- 
richten über die Geschichte der Juden, den die byzantinische Litteratur 
aufweise, und fügte hinzu (S. 83): „Dieses Stillschweigen der byzantinischen 
Geschichtschreiber wird in verhängnisvoller Weise hier noch von einer 
Quellenarmut innerhalb der jüdischen Litteratur ergänzt, die“ u.s. w. Dabei 
war ihm wohl das ausführliche Reisebuch des jüdischen Kaufmannes Ben- 
jamin aus Tudela, einer Stadt am Ebro, entgangen, der um die Mitte 
des 12. Jahrh. eine Reise durch Griechenland und Kleinasien bis Bagdad 
unternahm und später seine Erlebnisse aufzeichnete. In Körfu begann er 
seine Reise. Er nennt die Insel Corfus oder Acorfus, und der Gebrauch 
der Akkusativform scheint B. auffällig; indessen gebraucht auch der Verfasser . 
des von Kaufmann hehandelten Briefes bei griechischen Ortsnamen häufig 
den Akkusativ (vgl. B. Z. VII 86 A. 5). B. nennt bei dieser Gelegenheit 
die Etymologie des Namens von χορυφή == dor. κορυφός nicht ganz über- 
zeugend; es läfst sich aber doch wohl nicht viel dagegen einwenden, ob- 
wohl man an κόρφους st. κόλπους denken könnte, wenn nicht der Accent 
hier im Wege stände und die beiden hohen Felsen der Insel (χορυφαί) be- 
kannt wären und schliefslich Luitprand schon 968 Coriphus geschrieben 
hätte (vgl. G. N. Hatzidakis, Einl. 373). — Über Leukas kommt Benjamin 
nach Patras (Πάτρα), von hier nach Lepanto, dann über Krissa, wo 
niemand als zweihundert Juden wohnten, die sich dort jeder Freiheit er- 
freuten, nach Korinth. Traf der Reisende in dieser alten Handelsstadt nur 
300 Israeliten, so fand er seltsamerweise in Theben eine jüdische Ge- 
meinde von 2000 Seelen. Er hebt ihre industrielle Thätigkeit hervor, die 
sich namentlich in der Anfertigung von Seiden- und Purpurstofien zeige, 
aber er rühmt auch die Gelehrsamkeit mancher Gemeindeglieder und ihre 
Kenntnis des Talmud; den Rabbiner Aron Koutes und seinen Bruder Moses 
nennt er besonders. Nur die Juden in Byzanz stellt Benjamin an geistiger 
und materieller Kultur noch höher, alle anderen Israeliten auf griechischem 
Boden überragten sie bei weitem. Hiermit stimmt überein, was wir aus 
dem erwähnten Briefe über Thebens Bedeutung in der Judenheit des 
11. Jahrh. erfahren, und in späterer Zeit, am Anfang des 18. Jahrh., hat 
Theben „selbst einen bemerkenswerten hebräischen Dichter hervorgebracht, 
Michael Ὁ. Khaleb‘“ (Kaufmann a. a. Ο. 5. 89 A. 3). B. wirft die Frage 
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auf, wo später diese Juden aus Theben geblieben seien, und meint dann, 
ὅτι ἐκ Θηβῶν ὡρμῶντο οἵ πρῶτοι τῶν ἐν Κερκύρᾳ “Ἑβραίων, ἐπὶ τῶν χρόνων 
ἴσως τοῦ ΝΝορμανδοῦ καταχτητοῦ. Er sucht dies folgendermalsen zu beweisen. 
Allein die Hebräer auf Kerkyra gebrauchen für die Frucht des Granat- 
baumes das Wort o:dn, das bei den Venezianern und Apuliern unbekannt 
sei und das auch die Griechen der Insel nicht kannten und nicht gebrauchten; 
überall sonst in Griechenland sage man dafür 6oı. Er erwähnt eine antike 
Anekdote, wonach σιδή in Theben bekannt war, und folgert: also stammen 
die korfiotischen Hebräer aus Theben. Diese Beweisführung unterliegt ver- 
schiedenen Bedenken. Erstens ist σιδή nicht thebanisch allein, sondern 
allgemein dorisch (vgl. die Lexika!); zweitens waren die Kerkyräer ja 
Dorier: das oben erwähnte ὁ χορυφός st. ἡ κορυφή ist ein deutlicher Be- 
weis (cf. Baunack, Studien I 224; Hatzidakis, Einl. 373). Ferner erscheint 
es mir sehr zweifelhaft, ob wirklich 0467 sich heute in Griechenland nur 
im Dialekte der venezianisch sprechenden Juden auf Kerkyra finden sollte; _ 
moderne Wörterbücher notieren das Wort ohne diese Einschränkung. Selbst 
wenn aber auch heutzutage durch den Einfluls der Litteratur ῥοιά die 
Alleinherrschaft erlangt hätte, so beweist das nichts für das 12. Jahrh. 
Die damaligen Juden auf Kerkyra konnten das Wort so gut von den 
dorischen Griechen der Insel lernen als von den dorischen Griechen Thebens, 
denn hier wie dort war es bekannt. 

Aber Beleles befindet sich da überhaupt auf Irrpfaden. Die Juden 
sollen von Normannen aus Theben vertrieben und z. T. nach Sizilien, 
z. T. nach Kerkyra versetzt worden sein. Die Thatsache, dafs damals die 
Seidenweberei nach Sizilien gebracht wurde, steht fest. Aber wann geschah 
, das? Im Jahre 1147 — so nimmt Hopf an (Griech. Gesch., Ersch und 
Grubers Encyklopädie I 85 $S. 156), andere Historiker behaupten 1146 — 
belagerte Rogers Flotte Korfu, und seine Truppen plünderten darauf Theben. 
In eben dieses Jahr 1147 verlegt aber B. die Reise des Benjamin. Wäre 
dies richtig, dann wäre es undenkbar, dafs mit keinem Worte dieser 
Ereignisse Erwähnung gethan wäre. Aber Benjamin sagt aufserdem aus- 
drücklich, dals zur Zeit seiner Reise die Insel zum Königreich Sizilien ge- 
hört habel Ja noch mehr, er nennt den König von Sizilien, Wilhelm, 
und Beleles erzählt das rahig nach, ohne zu bedenken, dafs Wilhelm I, 
der Sohn Rogers, von 1154—1166, Wilhelm II von 1166—1189 regierte. 
Vermutlich hätte Benjamin es hinzugefügt, dals schon der zweite Fürst 
dieses Namens die Krone trug, wenn das der Fall gewesen wäre; aus seinem 
Schweigen dürfen wir wohl schliefsen, dafs damals Wilhelm I regierte, 
und somit trifft Asher, der die Reise ins Jahr 1160 verlegt, viel näher 
an das richtige Jahr als Beleles. Wenn nun aber Benjamin, wie B. wieder- 
holt, nur einen einzigen Juden auf Kerkyra fand, so ist dadurch auch schon 
ΒΒ. Ansicht widerlegt, dafs die Plünderung Thebens durch die Normannen 
1147 die Einwanderung thebanischer Juden nach Kerkyra veranlalst hätte. 

In diesen wichtigsten Punkten mufs der Aufsatz von Beleles richtig 
gestellt werden. Im übrigen erzählt er recht hübsch den weiteren Verlauf 
der Reise Benjamins. Wir wollen aber nicht verfeblen, die Leser der B. 2. 
darauf aufmerksam zu machen, dafs Carl Hopf, den B. nicht gelesen, dies 
alles knapper und viel anschaulicher geschildert hat (Griech. Gesch. a. a. 0. 
5. 1464). Hopf hat auch die bei Benjamin vorkommenden Ortsnamen, 
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die B. nicht sicher oder gar nicht zu identifizieren vermag, richtig erklärt 
und die nötige Litteratur dazu angefügt. Aus Hopfs Anmerkungen erwähne 
ich auch, da B. nur die Ausgabe von Asher nennt, die Notiz: „Am besten 
ist das Griechenland betreffende Stück ediert von Tafel, De Thessalonica etc. 
p. 467—520; ungenau ist die prunkvolle Ausgabe von A. Asher, The 
itinerary of Rabbi Benjamin of Tudela, London u. Berlin 1840, 2 voll. 
8°, was schon Lelewell hinlänglich in seinen vortrefflichen Etudes sur 
Benjamin de Tudele (in Carmolys Revue orientale Vol. III, Bruxelles 1843 
—44. 8°. p. 53 sq.) nachgewiesen hat.“ A.H. 
Kleanthes Nikolaides, Macedonien. (Vgl. B. Ζ. ΙΧ 287). Vollständig 
abgelehnt von Gustav Weigand, Literar. Centralbl. 1899 Nr. 48 Sp. 1645 
— 1646. A.H. 
P. Wilh. von Keppler, Wanderfahrten und Wallfahrten im 
Orient. Dritte Auflage. Mit 140 Abbildungen und drei Karten. Frei- 
burg i. Br., Herder 1899. VII, 533 S. 8°. 8 M Wird besprochen 
werden. K.K. 
Albin (\’abbe Cel.), L’ile de Cr&te, histoire et souvenirs, d’aprös 
les po&tes anciens, les historiens du moyen äge et les chroniques 
modernes. 3° edition. Paris et Lyon, Sanard 1899. VII, 292 S. 8°. 
Der Redaktion unzugänglich. A. H. 


B. Topographie. 


Eugen Oberhummer, Constantinopolis, Abrils der Topographie 
und Geschichte. S.-A. aus Pauly-Wissowas Realencyclopädie der class. 
Altertumswiss. IV. Stuttgart, J. B. Metzlerscher Verlag 1899. IV, 278. 
4°. Mit einem Plan und einem Querschnitt. 2 A. Zusammenfassung alles 
dessen, was nicht schon unter den Schlagworten Augustaion, Bosporos, 
Byzantion, Barbyses, Blachernai, Bosporios Akra, Bukoleon, Bus, Chalke, 
Chrysokeras u. s. w. in der Realencyclopädie über die Topographie der 
Stadt gesagt wurde. Gerade die ungemein knappe Form und die Anordnung 
nach Schlagworten in systematischer Folge macht diese äufserst gewissen- 
hafte Arbeit für die Zukunft unentbehrlich. Wer nur einmal mit der weit- 
verstreuten Litteratur über den Gegenstand in Berührung gekommen ist‘ 
und selbst versucht hat, sich über einzelne Fragen der Topographie von 
Kpel zu orientieren, der wird dem Verf. für seine Mühe den gröfsten Dank 
wissen. Es handelt sich um keine schnell zusammengestellte Gelegenheits- 
schrift, sondern um einen Durchschnitt aus dem Vollen von Studien, die 
hoffentlich noch einmal einen monumentalen Abschlufs finden werden. Zu 
bedauern ist, dafs O. nicht auch noch das nachstehend genannte Buch van 
Millingens mit benützen konnte. 

Die Abschnitte reihen sich in folgender Anordnung aneinander: Grün- 
dung, Name, Lage, Klima, Ausdehnung, Einteilung, Befestigung, Thore, 
Häfen, Leuchttürme, Strafsen, Plätze, Paläste, Kirchen, Klöster, öffentliche 
Gebäude, Wasserversorgung, Privatbauten, Bevölkerung, Geschichte und 
deren Quellen, Pläne und Ansichten der Stadt. Wir möchten wünschen, 
dals ein Mann wie der Verfasser das Gerippe des längst dringend not- 
wendigen Bädeker für Konstantinopel feststellte und ein Kunsthistoriker da 
hinein die dem heutigen Standpunkte der Forschung und künstlerischen 
Anschauung entsprechende Vorführung der Denkmäler einzeichnete. J.S. 

38" 
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Alexander van Millingen, Byzantine Constantinople, the walls 

of the city and adjoining historical sites. London, John Murray 1899. 

XI, 361 p. with maps, plans and illustrations. Wird besprochen werden. 
J. 5. 


7. Kunstgeschichte. 
A. Allgemeines, Quellen, Varia. 


Stephan Beifsel S. I., Bilder aus der Geschichte der altchrist- 
lichen Kunst und Litteratur in Italien. Freiburg i. Br. (Herdersche 
Verlagsbuchhandlung 1899. XI, 334 S. 8°, mit 200 Abbildungen. Br. 7, 
geb. 9 AM. Wird besprochen werden. 7. 8. 

D. W. Ainalov, Hellenistische Grundlagen der byzantinischen 
Kunst. Untersuchungen auf dem Gebiete der frühbyzantinischen Kunst. 
(Aus den Schriften der Kais. russ. arch. Ges. Trudy Υ 1—224.) St. Peters- 
burg 1900. IV, 231 S. gr. 8°, mit 4 Tafeln und 48 Textabbildungen. 
Wird besprochen werden. J. 8. 

Syrien. Clermont-Gannean läfst in der Revue archeologique 1899 II 
165—168 eine Notiz abdrucken, die er bereits im J. 1882 autographiert 
verschickt hatte, des Inhalts, von Frankreich aus möge ähnlich wie in Rom, 
Athen und Kairo auch ein archäologisches Institut in Syrien mit dem Sitz 
in Beyrut errichtet werden. Sein Arbeitsfeld soll alle Zeiten und Völker, 
also natürlich auch die christlichen und arabischen Denkmäler umfassen. 
Wir würden eine solche Institution auf das freudigste begrüfsen; würde 
damit doch endlich den weitverstreuten und zahlreichen Studien auf dem 
Gebiete der syrischen Archäologie das lange erwünschte Centrum gegeben. 

3.8 


Strena Helbigiana. Sexagenario obtulerunt amiei a. ἃ. III. non. febr. 
a. MDCCCLXXXXVINI. Lipsise, in aedibus B. G. Teubneri MCM. VIII, 
348 S. 4°, zahlreiche Textabbildungen und mehrere Tafeln. Von den 57 
Beiträgen kommen für uns in Betracht: L. Duchesne, Germia et Germo- 
colonia (64—56). Alois Riegl, Zur spätrömischen Porträtskulptur. Ver- 
such, an einem im Besitz des Verf. befindlichen Porträtkopfe, der dem 4. Jahrh., 
zugeschrieben wird, die bezeichnenden Merkmale des Spätrömischen zu ent- 
nehmen: Betonung "der grofsen symmetrischen Grundlinien und Streben nach 
fernsichtiger Wirkung. Ludwig Traube, Das Alter des Codex Romanus 
des Virgil, worin gegen Wickhoff paläographisch der Nachweis geführt 
wird, dafs es sich in dem Romanus nicht um ein Kinderbuch handelt, son- 
dern um die ängstlich nachahmende Kopie eines Mönches des 6. Jahrh. — 
Im übrigen gehört der Inhalt der überaus ment ‚ schönen Festgabe 
mit wenigen Ausnahmen der Antike an. J. 5. 


B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 


Ravenna. In 5. Vitale fand man in 78 cm Tiefe Reste des alten 
Mosaikbodens. Auch sonst schreiten die Restaurationsarbeiten vorwärts; 
kürzlich hat man mit der Niederlegung des Cappellone, eines Zubaus des 
16. Jahrh., begonnen. Das Mausoleum der Galla Placidia wird an den 
Unterwänden mit Marmor imitierenden Platten ausgelegt und hat eine Thür 
in den alten Gröfsenverhältnissen bekommen, wobei man einen Architrav 
verwendete, der, aus dem lokalen Museum stammend, älter sein soll als 
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die Zeit der Galla Placidia. In 5. Apollinare nuovo wurde mit der 
Reinigung der Mosaiken fortgefahren; den Magiern in der Anbetung gab 
man statt der falsch ergänzten Kronen phrygische Mützen. Die Arbeiten am 
sog. Theodorichs-Palaste wurden fortgeführt. Wir erwarten darüber die 
Veröffentlichung Corrado Riceis. L’Arte II (1899) 409—411. Vgl. auch 
Revue de lY’art chret. 1899, 393—394. J. 5. 
Corrado Ricei ist zum Direktor der Brera-Galerie in Mailand ernannt 
worden. So sehr wir ihm persönlich diese Beförderung gönnen, so sehr 
müssen wir sachlich bedauern, dals Ravenna dadurch die Kraft verliert, 
welcher der frische, vielversprechende Zug, der sich in den letzten Jahren 
in der lokalen Denkmalpflege bemerkbar machte, zu verdanken war. Es ist 
ein schwacher Trost, dafs das Ministerium nichts an den Monumenten Ra- 
vennas vornehmen lassen wird, ohne dafs Ricci die Absichten und Pläne 
gutgeheilsen hätte. Auch wird Ricci mindestens zwei Monate im Jahre in 
seiner Vaterstadt zubringen. Hoffen wir, dafs er auch seine grofs angelegten 
Publikationen über die. Denkmäler Ravennas nicht liegen 188. Für uns 
wäre das ein grolser Verlust. J. 8. 
R. Zeller, Ein Ausflug zu den Natronseen in der libyschen . 
Wüste. Jahrbuch d. Schweizer Alpenclubs 33, 1—24 d. 8.-A. 1 Tafel. 
Die Reise ging am 20. April 1896 von der Station Kafr Daoud aus. Der 
Bericht ist vorwiegend der Natur des Landes gewidmet, doch wird wenig- 
stens der Gesamteindruck der drei nördlichen Klöster in Wort und Bild 
gegeben und Amba Bischoi auch im Innern beschrieben. Auf der Rück- 
reise nach Gise-Kairo kam die Karawane auch an Abu Makar vorüber. — 
Für die Zukunft: Aufnahmen architektonischer Einzelheiten von Fresken 
und der Elfenbeinschnitzereien der Haikalthüren besonders in Deir es-Suriani 
wären dringend erwünscht. J. 5. 
Carl Mommert, Die Dormitio und das deutsche Grundstück 
auf dem traditionellen Zion. Leipzig, E. Haberland 1899. VII, 
132 S. 89, Mit 10 Abbildungen im Text und 1 Planzeichnung. 3 M. 
Die Schenkung des „Grundstückes Dormition“ an die deutschen Katholiken 
hat natürlich eine Hochflut von Litteratur über dieses Grundstück und die 
Stätte des Entschlafens Mariae hervorgerufen. B.Z. VIII 700 und oben $S. 265 
ist bereits auf das Werk von Th. Zahn und seine zahlreichen Besprechungen 
hingewiesen worden. Jetzt liegt eine umfassende Studie des Pfarrers 
Dr. Mommert vor, dessen ausgezeichneter Arbeit über die heilige Grabes- 
kirche in ihrem ursprünglichen Zustande wir VIII 585 gedacht haben. 
Auch in dieser auf Veranlassung der Redaktion der Zeitschrift des Deutschen 
Palsstina-Vereins unternommenen Untersuchung legt M. das Material wieder 
so klar auseinander, dafs man deutlich die Wandlungen der Überlieferung 
erkennt und sich selbst ein Urteil über die Berechtigung, das erworbene 
Grundstück mit dem Namen der Dormitio Sanctae Virginis zu belegen, 
bilden kann. M. entscheidet zunächst zwischen Ephesus und Jerusalem zu 
Gunsten des letzteren als der Stätte des Todes Mariae, spricht sich dann 
für die vollständige örtliche Trennung von Dormitio und Coensculum aus 
und stellt auf Grund der ältesten Pilgernachrichten fest, dafs wir die ersten 
Nachrichten in einem .dem Dionysios Areopagita zugeschriebenen Briefe, 
dem apokryphen Transitus und bes. bei Antoninus Martyr haben, der darin 
irrt, dafs er die Grabstätte in Gethsemane mit der Dormitio verwechselt. 
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Die schon durch Johannes 19, 27 richtig auf Zion verlegte Wohnstätte 
Marise, wird dann von den Zeugen seit dem 7. Jahrh. stets zusammen mit 
dem Orte des Abendmahls und der Herabkunft des hl. Geistes genannt. 
Arculph und Beda Venerabilis geben im wesentlichen übereinstimmende 
Planskizzen. M. rekonstruiert danach das allen gemeinsame Gebäude mit 
einem einzigen Schiffe, dessen Deckengewölbe von den vier Mauerwänden 
im Verein mit einer in der Mitte der Kirche aufgestellten Säule (der der 
Geifselung) getragen wurde (S. 94), und meint, dieser Restaurationsbau des 
Modestus habe nur das eigentliche alte Sanctuarium des Coenaculums um- 
fafst. Diese 1099 von den Sarazenen zerstörte Kirche (Beschreibung 
Saewulfs) bauten die Franken um 1130—40 als einen dreischiffigen Pracht- 
bau wieder auf. Er war kreuzgewölbt und hatte in der Apsis ein Mosaik 
mit Darstellung des Pfingstfestes (S. 97). Das Coenaculum nun lag südlich 
neben den Apsiden, die Stätte des Entschlafens Mariae nördlich. S. 102 
sind einige Ansichten dieser schon im folgenden Jahrhunderte zerstörten 
Kirche gegeben. Seither ist die Tradition überaus schwankend und dürfte 
wohl erst durch den Neubau der deutschen Katholiken wieder einen festen An- 
. haltspunkt bekommen. In einem Anhange, der die Erläuterung der Plan- 
skizze giebt, bespricht M. auch die noch nicht abgeschlossenen Ausgrabungen, 
die nur Gräber und keine Reste eines Kirchenbaues ergeben haben sollen (vgl. 
dagegen oben 8. 289). — Ich wundere mich, dafs für die Geschichte der Über- 
lieferung des Entschlafens Mariae nicht die byz. Darstellung der Κοίμησις 
herangezogen wird. Sie gehört nicht zur altbyz. Überlieferung, ihre Ein- 
führung ist eines der interessantesten kunsthistorischen Probleme. Es 
mag sich damit wie mit dem Feste der Eisödı« verhalten (B. Z. VII 238). 
Beide nebeneinander findet man schon im Kloster Daphni in Mosaik dar- 
gestellt. Über den Typus sehe man Detzel, Christliche Ikonographie I 509, 
und eine flüchtige Zusammenstellung von Dumont in der Revue archeol. 
1871. J. 5. 
L. Sylos, L’arte in Puglia durante le dominazioni bizantina 
e normana. Lettura fatta nella gran sala del consiglio al palazzo di citta 
in Bari la sera del 2 giugno 1898. Trani, V. Vecchi tip. edit. 1898. 
43 5. 8°. Notiert in der Bibl. des Rep. f. Kunstw. 22, XII. 7. 8. 
Monacha Save Chilandarca, Sveta Gora. Aus dem Original über- 
setzt von Prof. Dimic. Belgrad 1898. VI, 337 S. 8°, mit einer Karte 
des Athos. Der Mönch Sava des Klosters Chiliantari hat eine deutsche 
Beschreibung des Athos verfafst, für die ich vor Jahren vergebens einen 
Verleger gesucht habe. Nun ist sie in serbischer Sprache erschienen. 
Vielleicht entschliefst sich nachträglich doch nech ein deutscher Verlag 
zur Drucklegung der nach jeder Richtung hin wertvollen Schrift. Der 
Verf. ist den Lesern der Zeitschrift durch den oben ὃ. 322 f. veröffent- 
lichten Brief bekannt. J. S. 
Joseph Führer, Forschungen zur Sicilia sotteranea. (Vgl.B. 2. 
VI 493f.) Besprochen von Alois Knöpfler, Historisch-politische Blätter, 
122. Bd. (1898) S. 919—922; F. Hirsch, Mitteilungen aus der historischen 
Litteratur, 27. Bd. (1899) 5. 135—138; Bernhard Lupus, Blätter für das 
bayerische Gymnasialschulwesen, 35. Bd. (1899) 8. 523—527; Friedrich 
von Duhn, Deutsche Litteraturzeitung, 20. Jahrgang (1899) Sp. 513—517; 
Vietor Schultze, Wochenschrift für klassische Philologie, 16. Jahrgang 
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(1899) Sp. 122—123; Hans Achelis, Theologische Literaturzeitung, 
24. Jahrgang (1899) 5. 442—444; Johannes Ficker, Zeitschrift für 
bildende Kunst, 10. Jahrgang (1899) S. 271—272; R. Weil, Historische 
Zeitschrift, 83. Bd. (1899) S. 289—291; «Theodor Reinach), Revue des 
et. gr. 1898 5. 249; L. Correra, Rivista stor. ital. 1899 5. 236 —237; 
Giovanni Patroni, La Cultura, 18. Jahrgang (1899) S. 50—51; J. Liell, 
Wiss. Beilage zur Germania 1898 Nr. 64. J. 5 


C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 


Nikolaus Müller, Heiligenschein. Realencyklopädie für protestan- 
tische Theologie und Kirche. 3. Aufl. S. 559—566. Der Nimbus ist nicht 
vom antiken Gott auf den christlichen übergegangen, sondern herübergenom- 
men von der den Kaisern und den Gliedern ihrer Familie dadurch beigelegten 
Hoheit und Majestät. „Die gerade in Ostrom seit Konstantin bemerkbare 
Vorliebe für den Nimbus als kaiserliches Attribut einerseits und das gänz- 
liche Fehlen des Nimbus in der vorkonstantinischen und konstantinischen 
christlichen Kunst andererseits berechtigen aber noch zu dem weiteren Schluls, 
in der Einführung des Heiligenscheines eine der ersten Lebensäufserungen 
der byz. Kunst zu erkennen.“ Es folgen kurze Untersuchungen über Alter, 
Form und Farbe des Nimbus, die in gleicher Weise anregend auf die For- 
schung wirken dürften wie das Hauptergebnis über den Ursprung des 
Nimbus. J. 8. 

Mowat erklärt in der Sitzung vom 26. Januar 1899 der Societe des 
Antiquaires de France die bekannte Formel Ἰησοῦς Χριστὸς Θεοῦ Tiös 
Σωτήρ als Gegensatz zu dem auf alexandrinischen Münzen Domitians vor- 
kommenden Αὐτοκράτωρ Καῖσαρ Θεοῦ υἱὸς “Δομιτιανός, das wieder nur die 
Übertragung einer augusteischen Formel sei. F. X. Kraus (Rep. f. Kunstw. 
22, 479) findet in diesen Ausführungen eine vollkommene Bestätigung 
dafür, was er (Gesch. d. christl. Kunst I 97£.) über den alexandrinischen 
Ursprung der ältesten christlichen Kunstsymbolik gesagt hat. J. 8. 

Edmont le Blant, La Controverse des Chrdtiens et des Juifs 
aux premiers sidoles de l’Eglise. Extr. des Mem. de la Soc. nat. des 
Antiquaires de France LVII (1898). Nach F. X. Kraus (Rep. f. Kunstw. 
22, 478) ist dort eine in Karthago gefundene Lampe abgebildet mit Christus, 
der die Schlange und den siebenarmigen Leuchter unter seinen Fülsen hat. 
Kraus setzt sie in die Zeiten Belisars und nach dem römischen Afrika. J.S. 

Stephan Beisel S. I., Bilder aus der Geschichte der altchrist- 
lichen Kunst und Liturgie in Italien. Freiburg i. Br., Herdersche 
Verlagshandlung 1899. XI, 334 S. 8° mit zahlreichen Abbildungen. 7 οἱ 
(geb. 9 AM). Wird besprochen werden. J. 5. 

P. Bourdais, Notes d’art chretien: La redemption d’apres les 
textes bibliques dans les mosaiques veneto-byzantines. Revue des 


sciences ecclesiastigues 1899, sept. J. 5. 
E. Colomiatti, De l’authenticite du saint Sugire de Turin. 
Ebenda. J.S. 


N. P. Kondakov, Von den wissenschaftlichen Aufgaben der 
Geschichte der altrussischen Kunst. (S.-A. aus dem 82. Bande der 
Denkmäler der alten Schrift und Kunst.) St. Petersburg 1899. 47 S. 8, 
10 Tafeln (russ.). Im Zusammenhange einer allgemeinen Auseinandersetzung 
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behandelt K. die eigenartigen Reliefs, Streifen von Pflanzen und Tieren, der 
Demetriuskirche in Vladimir und der Kirche von Jurjew-Polskij, die nach 
1230 entstanden sind. Die Untersuchung giebt Anlafs zur Verfolgung des 
Typus der Kentauren, Greifen, der Sirene etc., ist also für das Studium 
der Tierdarstellung und ihres Zusammenhanges mit dem Öriente von hervor- 
ragender Bedeutung. J. 5. 

J. J. Tikkanen, Sagan om enhörningen (schwedisch: Sagen vom 
Einhorn). Finsk Tidskrift 45 (1898) 3—20 und 46 (1898) 309—314. 
Mit 14 Abbildungen im Texte. T. weist zuerst auf die Darstellung der 
Einhornjagd in finnländischen Kirchenmalereien des beginnenden 16. Jahrh. 
hin. Aber schon weit früher und später noch am Ende des 17. Jahrh. 
kommt in ähnlichen Malereien Finnlands das Einhorn in rein dekorativem 
Zusammenhange vor, und sogar noch im J. 1774 tritt es in einer der nörd- 
lichsten Kirchen des Landes in der Form eines Lammes, welches der Verf. 
als das Lamm Gottes deutet, bei der Vertreibung aus dem Paradiese auf. — 
Danach wird von der Untersuchung F. W.K. Müllers in der Festschrift 
zum achtzigjährigen Jubiläum Bastians 1896 berichtet, wonach das Märchen 
indischen Ursprunges sei und sich von dort über das ganze östliche Asien 
verbreitete. — Schon sehr früh erscheint das Wundertier bekanntlich auch 
in dem Vorstellungskreise der vorderasiatischen Völker, auf den Reliefs der 
Assyrier und Perser!) und in den alten Schriften der Juden (Moses, Hiob, 
David). Von den Persern bekamen die Griechen und Römer die Vorstellung 
des Einhorns. Bemerkenswert ist aber dabei, dafs Indien als die Heimat 
des Tieres angegeben wird und dafs die wunderbare Kraft des Hornes als 
Schutzmittel gegen Gift u. s. w. schon Erwähnung findet. 

Durch den Indienfahrer Kosmas, vor allem aber durch den Piiyaologea 
wurde die Vorstellung über die christliche Welt verbreitet. Der Physiologus 
entstand, wie man jetzt allgemein annimmt, in den ersten christlichen Jahr- 
hunderten in Alexandria (vgl. Strz ygowski: Der Bilderkreis des griech. 
Physiologus, S. 91 8), und Müller hat nachgewiesen, dafs das christliche 
Märchen von der Einhornjagd nur eine Transskription des in Indien und im 
äulsersten Oriente cirkulierenden Einhornmythus ist. Wir haben also hier 
das Beispiel einer Vorstellung, die aus Indien nach dem Osten wie nach 
dem Westen sich verbreitete, einerseits bis Japan, andererseits bis zum atlan- 
tischen Meer und bis dicht an den Polarkreis vordrang. Nur die Existenz, 
nicht der Bilderkreis des griechischen Physiologus in Smyrna war dem Verf. 
vor der Erscheinung des Strzygowskischen Buches bekannt. Er beschreibt 
darum die Erscheinung des Einhorns nach den Bildern des florentinischen 

 Kosmas, 10. Jahrh., der Bibel daselbst, Plut. 5, Cod. 38, 11—12. Jahrh., 
und den griechischen Psalterhandschriften. Bemerkenswert ist, dafs das Horn 
schon hier manchmal die Form und die Spiralwindung des Stolszahnes des 
Narwals zeigt, welcher Zahn also schon damals im Morgenlande bekannt 
war. Dafs die Darstellung der griechischen Psalterhandschriften mit dem 
Physiologus zusasnmenhängt, war schon vor dem Erscheinen des Strzykowski- 
schen Buches klar. Enthält doch der Chludoff-Psalter, 9. Jahrh., den Ein- 


1) Dazu bemerkt T.: Ist hier wirklich das Einhorn oder nur ein Stier, dessen 
hinteres Horn von dem vorderen verdeckt wird, dargestellt? Der Typus verbreitete 
sich bis nach Kaukasien, wie der Goldfund Wesseloffskis in Kuban 1897 beweist. 
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hornfang und dessen Deutung auf die Menschwerdung Christi. Jetzt zeigt 
es sich aber, dals auch die Darstellungsform mit dem Physiologus überein- 
stimmt (Strzygowski, Taf. XII). Wenigstens in den späteren Psalter- 
illustrationen (Ps. CXLIV, 4) wird aber in einem Bilde zu der ebenfalls 
ursprünglich indischen Barlaam-Legende das Einhorn auch, dieser Legende 
gemäls, als der Tod gedeutet. 

In der abendländischen Kunst tritt das Einhorn ebenso früh auf, ent- 
weder rein dekorativ in den Handschriften der karolingischen Schreibschule 
zu Tours, oder mit Bezug auf den Text in den Psalterhandschriften. Merk- 
würdig ist, dals von allen dem Verf. bekannten Einhorndarstellungen des 
Mittelalters (inel. den byzantinischen) nur in dem berühmten Utrecht-Psalter, 
geschrieben in Hautvillers in der Diöcese Rheims in den zwanziger oder 
dreilsiger Jahren des 9. Jahrh., das Tier in der Ziegenbocksform des Phy- 
siologus auftritt. In den Evangeliaren aus Tours erscheint es, in Überein- 
stimmung mit Plinius, als ein Ochs, im Stuttgart-Psalter, Anfang des 10. Jahrh., 
in Übereinstimmung mit Ktesias, Aristoteles und Philostratos, als ein Esel. 

Die Sage vom Einhornfang wird im Abendlande, wie es scheint, erst 
mit der Illustrierung des Physiologus von der Kunst aufgenommen. In den 
älteren Psalterhandschriften kommt sie hier nicht vor. , Ob sie schon in 
dem karolingischen Physiologus in Bern und anderen sehr alten lateinischen 
Handschriften dieser Art, wie z. B. in dem Bestiarium, Brüssel 10.066—77, 
10. Jahrh., dargestellt wird, ist dem Verf. nicht bekannt. Von dem Zusam- 
menhange mit dem "Physiologus gewissermalsen gelöst, fand die Einhorn- 
geschichte, z. B. unter der Einwirkung des Hohen Liedes, durch die sym- 
bolische Mystik des späteren Mittelalters eine weitere Entwickelung, welche 
der Hauptsache nach allgemein bekannt ist. 

Der zweite Aufsatz behandelt die letzte Phase der Einhorngeschichte, 
die Wiederaufnahme des mittelalterlichen Aberglaubens nebst den allegori- 
‚schen Deuteleien desselben von seiten der verknöcherten Theologie des 
17. Jahrh. Der Verf. stützt sich dabei auf die 1612 veröffentlichten, an 
der Universität Wittenberg gehaltenen Vorlesungen des Wolfgangus Fran- 
zius „Historia animalium sacra“, wo mit vollem Ernst die Existenz des 
Einhorns erwiesen, seine Eigenschaften und allegorische Bedeutung „ad usum 
eixovoAoyıxov“ angegeben werden. 

Gleichzeitig begann aber die richtige Kenntnis des Ursprunges des 
Einhornhornes sich geltend zu machen, zuerst in dem 1607 erschienenen 
„Atlas minor“ des berühmten Geographen Gerhardus Mercator (7 1594). 
Nicht lange danach (1638) lieferte der als Altertumsforscher und Sammler 
bekannte Däne Ole Vorm (7 1654) den Beweis, dafs das sog. Einhornhorn 
in der That, wie schon Mercator es angenommen hatte, der Stoflszahn des 
Narwals ist. 

Damit war aber der Aberglaube noch keineswegs beseitigt. Man be- 
gann nur aufs neue, das Einhorn zu suchen, und glaubte es auch wirklich, 
wie es ja auch in unserem Jahrhunderte wieder geschehen ist (J. W. 
v. Müller, 1853), in Afrika zu finden. Andererseits schmälerte die Ent- 
deckung Mercators und Vorms keineswegs den Glauben an die wunderbare 
Heilkraft! des Narwalzahnes, und noch bis zu der Revolution wurde bei 
dem französischen Hofe das Essen des Königs mit Rücksicht auf möglicher- 
weise da eingemischtes Gift mittels dieses Zahnes behandelt. 
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Zu dem letzten Teile des Aufsatzes hat das in vieler Hinsicht inter- 
essante Buch H. C. Bering Liisbergs „Kunstkammeret dets stiftelse og 
aeldste historie“ (Kopenhagen 1897) das Material geliefert. 

Nach einem Auszuge Tikkanens mitgeteilt von J. 8. 


D. Architektur. 


R. C. Bosauguet, Excavations of the British School at Melos. 
The Hall of the Mystae. Journal of Hell. studies 18 (1898). Funde, 
die den heidnischen Mysterien angehören. Nach F. X. Kraus (Rep. ἢ 
Kunstw. 22, 490) ist die ganze Kultstätte zu jenen Tempeln der Kaiserzeit 
zu zählen, deren Anlage und Ausstattung zur Entstehungsgeschichte des 
christlichen Kultgebäudes in Betracht zu ziehen ist, dann seien Mosaiken 
mit den Darstellungen des Fischers und Weinranken zu beachten und end- 
lich liefere eine Hierophantenherme ein merkwürdiges Pendant zu der 
Aberkiosherme. J. S. 

R. Brünnow, Reisebericht 1898 (Reise nach dem Ostjordanlande). 
S.-A. aus: Mitteilungen und Nachrichten des Deutschen Palästina -Vereins 
1899. 20 S. Vgl. oben S. 310. Dafs alle Bauten im Ostjordanlande nicht 
älter als die griechisch-römische Periode sind, wurde durch die diesjährige 
Reise nur bestätigt. Auch Medeijine und Kasr el-Herri sind wahrscheinlich 
spätrömisch.. Vollends sind im Haurän alle Bauwerke sicherlich unter 
römischem Einfluls entstanden; die gangbare Ansicht von der durchgreifen- 
den Einwirkung einer ghassanidischen Kultur wird dürch die Monumente 
nicht bestätigt. Gerade solche charakteristische Merkmale der hauranischen 
Bauweise, wie die Deckenbildung vermittelst mizän und rebita, finden sich 
in rein römischen Bauten, so besonders schön im Theater von Bosrä (und 
auch .in den Soldatenzimmern im Lager von el-Leddschün). Andererseits 
zeigt das einzige inschriftlich beglaubigte ghassanidische Bauwerk, el-Burdsch 
im Norden der Wiesenseen, einen durchaus primitiven, dem Nomadenzelt . 
nachgebildeten Grundrifs, der ganz vereinzelt dazustehen scheint. Freilich 
enthalte die syrische Baukunst überhaupt viele fremdartige Elemente, die 
aber nicht erst von den Ghassaniden eingeführt wurden. J. 5. 

6sell berichtet in den Melanges d’archeologie et d’histoire 18 (1898) 
120 über die Basilika von Tipasa, die ein Bau des 4. Jahrh. und nicht 
byz., sondern römisch sei. F. X. Kraus im Rep. f. Kunstw. 22, 484. J.S. 

6. Katcheretz, Notes d’arch6ologie russe VI. Monuments 
chretiens de Cherson&se. Revue archöologique 1899, II 227—231. 
Bericht über A. Bertier-Delagarde, „Materiaux pour servir ἃ l’archeo- 
logiee de la Russie“ t. XII (1893), S.-Petersbourg (russisch). B.-D. be- 
schreibt zuerst ganz allgemein den Typus der Basiliken in Chersones und 
giebt dann eine genaue Beschreibung der vom Grafen Uwarov entdeckten 
Basilika. Man hat dort u. a. ein interessantes Kapitell mit Widderköpfen 
wie in Ravenna, Venedig und Salonik gefunden. Ebenso stimmten auch 
die andern Marmorstücke der Architektur mit gleichen in Ravenna, Venedig 
und Konstantinopel überein, nicht nur im Stil, sondern auch in den Pro- 
portionen und dem Material. Byzanz habe eben aus seinen prokonnesischen 
Steinbrüchen nach aller Welt fertig zubearbeitete Architekturstücke versen- 
det. — An der Seite der Kathedrale liegt ein interessantes Baptisterium. 

J. 5. 
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C. Schick, Durch welches Thor ist Jesus am Palmsonntag in 
Jerusalem eingezogen? Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins 22 
(1899) 94—101. Baurat Schick äufsert sich bei dieser Gelegenheit auch 
über die Entstehungszeit der beiden in Betracht kommenden Thore. Das 
Doppelthor „Huldapforte“ sei von Justinian im sechsten Jahrhundert (wie 
ein dabei gebrauchter, mit einer Inschrift versehener Stein beweise) restau- 
riert worden; es habe den Unterbau für seine Marienkirche gebildet. Das 
„Goldene Thor“ sei bei Justinians Tode noch nicht restauriert gewesen, 
Antoninus Martyr habe es zwischen 570—600 noch in Trümmern gesehen. 
Erst Heraklius habe das Thor, als er 629 als Sieger nach Jerusalem kam, 
auf den alten Fundamenten wieder aufbauen lassen. Seine Fertigstellung 
δ habe die Eroberung durch Omar im J. 637 verhindert. J. 8. 

C. Enlart, L’art gothique et la Renaissance en Chypre. 1899. 
(Vgl. oben vImn 588.) Nach F. X. Kraus (Rep. f. Kunstw. 22, 481) giebt 
E. byz. Einflüsse auf die Architektur des Abendlandes im hohen Mittelalter 
zu. Die Kuppelbauten, welche die fränkischen Pilger auf Cypern beobach- 
teten (bes. Larnaca, 3. Barnabas bei Famagusta, Hieroskypos bei Paphos), 
hätten entschiedene Verwandtschaft mit denjenigen von Saint-Etienne in 
Perigueux, der Kathedrale von Cahors, derjenigen von Angoul&me, Molfetta;; 
von 8. Front in Pergueux seien alle Elemente in cypriotischen Bauwerken 
nachzuweisen. J. 5. 

C. Enlart, Expansion de l’art francais: l’abbaye de Lapais, 
en Chypre. L’ami des monuments et des arts 1898 Nr. 68 S. 221—234. 
— Derselbe, Les monuments frangais de l’ile de Chypre: eglise 
mötropolitaine de Sainte-Sophie, ἃ Nicosie. L’ami des monuments 
et des arts 1898 Nr. 69—70 5. 259—278. — Derselbe, L’art go- 
thique champenois dans l’ile de Chypre. Gravures. Revue de 
Champagne et de Brie 23 (1898) 12—27. Uns unzugänglich. A.H. 

Mzchet. „Wie ist die Patriarchalkirche in Mzchet am besten einzu- 
decken?“ Hgg. vom Comite für die Restauration der Patriarchalkirche zu 
Mzchet. Tiflis 1899. 16 S. (russ.). Die Kirche von Mzchet ist eine der 
bedeutendsten des Kaukasus. Man scheint bei ihrer Restauration recht ratlos 
dazustehen und hat Gutachten von allen Seiten abverlangt, die in dem vor- 
liegenden Heftchen abgedruckt sind. Von den Namen, die uns als in sol- 
chen kunsthistorischen Fragen in Rufsland und dem Kaukasus als kompe- 
tent geläufig sind, findet sich keiner unter den Ratgebern. Wir fürchten, 
dafs man auf falscher Bahn ist, und würden sehr wünschen, dafs die 
russischen Kollegen sich einer so wichtigen Sache energisch annähmen. J.S. 


E. Skulptur. 


Eng. Petersen, Un colosso di Costantino Magno. Discorso letto 
alla pontificia accademia romana di archeologia. Estratto dalle disserta- 
zioni della pont. acc. rom. di arch. Ser. II tomo VII (Roma 1899) 160 
—182, eine Tafel. Im Hofe des Konservatorenpalastes liegen der Kopf, 
ein Arm und die Füfse einer Kolossalstatue. Sie sind dorthin vor drei 
Jahrhunderten aus der Konstantinsbasilika gekommen, und Petersen weist 
nach, dafs sie einer akrolithen Statue angehörten, ἃ. ἢ. dafs nur die erhal- 
tenen Teile aus Marmor, der Rumpf aber aus mit Bronze überzogenem 
Holze bestand. Dem Kopftypus und der Arbeit nach handelt es sich um 
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Konstantin d. Gr. Er war wie der Zeus des Phidias und der kapitolinische 
Jupiter sitzend gegeben im Gegensatz zu dem Bronzekolols eines seiner 
Söhne, der einst beim Lateran stand und dessen Kopf heute neben dem 
Marmorkopf der Statue des Vaters in demselben Hofe auf dem Kapitol zu 
sehen ist. Interessant ist der Vergleich beider Köpfe und die mehr byz. 
Art des jüngeren Kopfes. J. 5. 


F. Malerei. 


Hugo v. ἃ. Palten, Malerei der Alten im Gesichtswinkel der 
Modernen. Dresden u. Leipzig, F. Piersons Verlag 1900. VII, 391 5. 
8°. In einem ersten Absatz über die byz. Kunst wird diese gegenüber- , 
gestellt der Antike und der Kunst unserer Tage und das Selbstschöpferische 
als das bezeichnet, was der byz. Kunst ihren dauernden Wert verleiht. Der 
Stil jener Zeit habe im Gegensatz zur Antike die Wiedergabe des Gedan- 
kens, die Verbildlichung der Phantasie als erstes über das Ideal des Natur- 
schönen gestellt. Das Buch steckt voller Fehler, der einsichtige Leser wird 
zwischen der Spreu auch viel Gutes finden. J. 3. 

Th. v. Frimmel erinnert in der Beilage zur Allg. Zeitung 1900 Nr. 29 
S. 7 an die auf die Josuarolle bezügliche Stelle des Anonymo Morelliano 
(ed. Frimmel p. 18/19): „Lo rotolo in membrana che ha dipinta la istoria 
de Israelite et: Yesu Nave, cun lhabiti et arme a lanticha, cun le imma- 
gini delli monti, fiumi, et cittadi humane, cun la explicatione della istoria 
in grecco, fu opera constantinopolitana, dipinte gia 500 anni“. Die Rolle 
befand sich in Padua „in la contrada de San Francesco in casa de M. Leo- 
nico Thomeo Phylosopho“. Frimmel hält es für gezwungen, anzunehmen, 
dafs sich eine zweite Josua-Rolle aus dem hohen Mittelalter bis ins 16. Jahrh. 
erhalten habe, seither aber spurlos verschwunden wäre. Wir hätten es also 
mit der Josus-Rolle des Vatikan zu thun, die 1623 aus Heidelberg fortkam. 

J. 8. 
&. Lampakes, Ἡ μονὴ Δαφνίου μετὰ τὰς ἐπισκευάς. (Vgl. oben 
8. 294.) Besprochen von 6. Millet, Bulletin critique 1899, 626---628. 
Einspruch gegen die Datierung in die Zeit des Basilios II Bulgaroktonos. 
Im übrigen voll wohlwollender Anerkennung. J. 8. 

F. X. Kraus schliefst sich im Rep. f. Kunstw. 22, 445 der von Muntz 
(vgl. B. Z. VIII 247) gegebenen Datierung der zerstörten Wandmalereien 
von 8. Paolo fuori le mura kurz vor das J. 1000 an und fügt bei: alles 
läfst mich glauben, dafs wir es hier mit einem Denkmal jener sich im 
wesentlichen an die christlich-römische Kunst des IV. bis V. Jahrhunderts 
anlehnenden indigenen Übung zu thun haben, deren bedeutendsten Rest ich 
in 8. Angelo in Formis sehe. (Vgl. dazu oben 8. 336.) J. 8. 

W. Ritter von Hartel und Fr. Wickhoff, Die Wiener Genesis. 
(Vgl. B. Ζ. IV 639 ff.) Besprochen von 6. Cereteli, Zapiski Imp. russk. 
archeolog. ob3testva, Trudy otdjel. archeologii drevne-klassit., vizant. i za- 
padno-evrop., Band 9 (1899), Heft 2 S. 329—335. Der Rezensent be- 
schäftigt sich ausschlielslich mit dem paläographischen Teil des Werkes. 

| K. K. 

Jos. Strzygowski, Der Bilderkreis des griechischen Physio- 
logus, des Kosmas Indikopleustes und Oktateuch. Nach Hss der 
Bibliothek zu Smyrna bearbeitet von (J. St.). Leipzig, B. @. Teubner 1899. 
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VII, 130 5. 8° (mit 40 Lichtdrucktafeln und 3 Abbildungen im Texte). 
(= Byzantin. Archiv, Heft 2.) Wird bespröchen. K.K. 


G. Kleinkunst (Elfenbein, Email u. s. w.). 


D. Chvolson, N. Pokrovskij und J. Smirnov, Eine syrische Sil- 
berschüssel, gefunden im Gouvernement Perm. Materialien zur 
Archäologie Rufslands hgg. von der Kais. Archäol. Kommission. Lief. 22. I, 
44 S. Fol., 1 Tafel, 17 Textabbildungen. Petersburg 1899 (russ.). Die Tafel 
zeigt die Innenseite einer Silberschüssel mit drei durch verknotete Bänder 
umrahmten Medaillons, worin oben dargestellt ist die Himmelfahrt Christi, 
unten links die Frauen am Grabe, rechts die Kreuzigung, in den Zwickeln 
links oben zwei Männer mit Stäben, rechts die Verleugnung Petri, unten Daniel 
in der Löwengrube. Chvolson datiert das Denkmal nach den syrischen 
Beischriften in das Ende des 5. oder den Anfang des 6. Jahrh., Pokrovskij 
stellt die Bildtypen zusammen mit denen der Ampullen von Monza und 
hält die Schüssel eher für persisch als palästinensisch.. Smirnov geht 
näher auf die Sache ein. Die Art sei dieselbe wie bei vielen Schalen, 
die man besonders im N.-O. Rufslands finde und die als sassanidisch be- 
kannt seien. Die Analogie mit den Ampullen von Monza sei nicht sehr 
weitgehend, der syrische Meister habe vielleicht das Ganze selbst komponiert. 
Es folgt eine eingehende ikonographische Analyse, die wertvolle Resultate 
liefert, dann die Besprechung unmittelbar sassanidischer Züge, besonders im 
Ornament, im Kostüm und in der Darstellung des Hahnes und der Löwen. 
Smirnov datiert die Schüssel nicht vor die erste Hälfte des 5. Jahrh.; sie 
gehöre wahrscheinlich dem 6., vielleicht erst dem 7. Jahrh. an und sei für 
den eucharistischen Gebrauch bestimmt gewesen. — In einem Anhange stellt 
Sm. einige sassanidische und arabische Kunstwerke mit christlichen Dar- 
stellungen zusammen. J. 5. 

Hans 6raeven, Der heilige Marcus in Rom und in der Penta- 
polis. Römische Quartalschrift 13 (1899) 109—126, Taf. VIII und IX. 
Der Aufsatz ist eine wertvolle Frucht der jahrelangen Bemühungen Graevens, 
die antik-christlichen Elfenbeinschnitzereien zu sichten. Gr. stellt fünf 
Elfenbeintafeln im Museo archeologico zu Mailand zusammen mit einer 
Tafel im Soutb Kensington Museum zu einer Serie von Darstellungen aus 
dem Leben des hl. Marcus und verbindet damit stilistisch zwei Tafeln mit 
Scenen des Neuen Testamentes, einer Auferweckung des Lazarus im British 
Museum und einer Verkündigung im Besitz des Principe Trivulzi. Es stützt 
seine Aufstellung, dals auch ich schon die Zusammengehörigkeit der beiden 
letzteren Tafeln erkannt habe; denn da die Lazarustafel unzweifelhaft zur 
Reihe der Marcustafeln gehört, zweifelhaft nur der Anschlufs der für die Datie- 
rung und Lokalisierung wichtigsten Tafel der Verkündigung bleiben kann, 
so scheint mir die von Graeven unabhängige Erkenntnis von einiger Be- 
deutung. 

Auf der Tafel im South Kensington Museum sind Petrus und Marcus 
einander gegenübersitzend gegeben, über ihnen ein Engel. Gr. kennt keine 
dem Osten angehörige Analogie für die Zusammenstellung der beiden Apostel, 
die auf den ersten Brief Petri 5, 13 zurückgeht, und führt dafür abendländische 
Parallelen an. Ich kann die Lücke füllen. In der Bibliothek der Lavra des 
Athos giebt oder gab es zwei griechische Evangeliare, die in der Titelminiatur 
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zum Marcusevangelium neben Marcus auch Petrus einführen. In dem einen 
Codex 60A, einer guten Arbeit des 12. Jahrh., sieht man fol. 66” Marcus 
sitzend, mit in die Linke gestütztem Haupte; rechts oben in der Ecke 
erscheint, durch die Beischrift bezeichnet, im Viertelkreise Petrus, mit der 
Rechten. lateinisch segnend, in der Linken Stabkreuz und Schlüsselbund 
haltend. Das andere Evangeliar ist in die Kais. Bibliothek nach Petersburg 
gekommen, Muralt CI, 13. Jahrh. (fol. 159 des Bandes II wird die Abkunft 
aus der Lavra bezeugt). Bd. I [0]. 52” sieht man Marcus mit einem Perga- 
mentbande vor sich. Hinter ihm links steht Petrus, die Rechte griechisch 
erhebend. Der Vergleich lehrt, dafs die bei Graeven Taf. VIII 2 abgebil- 
dete lateinische Miniatur des Bernwardevangeliars merkwürdigerweise der 
Elfenbeintafel im Ganzen näher als die beiden griechischen Miniaturen steht; 
auch der Marcustypus ist dort der aulsergewöhnliche der Elfenbeintafel, 
während die Lavraminiaturen Marcus im gewöhnlichen Typus zeigen. (Vgl. 
mein „Cimabue und Rom“ S. 70). Gr. datiert die Serie auf Grund der 
Verkündigungstafel ins 6. Jahrh. Unvereinbar mit einer späteren An- 
setzung, meint er u. a., sei die Bezeichnung der Madonna als H Δ ΓΙΔ 


MAPIA, eine jüngere Zeit würde unbedingt MP ΘῪ gesetzt haben. Das 
dürfte in dieser schroffen Form nicht richtig sein. Die Bezeichnung ἁγία 
Μαρία ist bei den Kopten auch später üblich. 

. Die Kathedrale von Grado besals bis in den Anfang des 17. Jahrh. 
einen mit Elfenbeinplatten bekleideten Stuhl, der als Sitz des hl. Marcus 
galt. Cortenovis hat diesen Marcusthron in der sog. Maximians-Kathedra 
in Ravenna wiedererkennen wollen. (Vgl. B. Z. VIII 713.) Gr. glaubt 
die Serie der acht besprochenen Reliefs darauf zurückführen zu dürfen. — 
Mir scheint, was Gr. nicht berührt, unzweifelhaft, dafs zu der Gruppe noch 
eine kleine Elfenbeintafel des Museo arch. in Mailand gehört. Sie ist 8,5 cm 
breit und 10,1 cm hoch. Man sieht nach rechts hin ausschreitend einen 
Heiligen, der nach aufwärts blickt und die rechte Hand mit dem griechischen 
Gestus in derselben Richtung erhebt, während die Linke mit einem grolsen 
Spruchbande gesenkt ist. Im Hintergrunde links ist eine Architektur wie in 
der berühmten Münchner Tafel mit den Frauen am Grabe und der Himmelfahrt 
gegeben, rechts ähnliche Gebäude wie in den Marcustafeln, mit denen auch 
der Kopftypus und die Gewandbehandlung übereinstimmen. Die Lokalisie- 
rung der ganzen Gruppe scheint mir gegeben durch die ebenfalls im Museo 
arch. zu Mailand befindliche Menastafel, die stilistisch derart verwandt ist, 
dafs selbst die unmittelbare Zugehörigkeit zu der Marcusserie nicht aufser 
Betracht kommen darf. Sie ist fast ebenso grofs wie die Prophetentafel 
(83 >< 10 cm). Ich habe sie in der Röm. Quartalschrift 12, 40 unter den 
ägyptischen Sachen besprochen. Die Richtigkeit dieser Zuweisung zugegeben, 
gehört die ganze Marcusserie nach Ägypten, was )8 an sich wahrscheinlich 


ist. Eine zweite derartige Tafel ohne die Kamele im Musee Cluny. ὕ. 8. 


J. B<raun ὅδ. L), Das Alter der sogenannten Kaiserdalmatik 
in dem Schatz von St. Peter. Stimmen aus Maria-Laach 1899, Heft 


10, 1—6 d. S.-A. Wertvoller Nachweis, dafs die sog. Kaiserdalmatika sich 


bis zum J. 1455 noch nicht in der Sakristei von St. Peter befand und überhaupt 
erst zwischen 1455 und 1489 in den Besitz des Kapitels der vatikanischen 
Basilika gekommen sein könne. Muntz und Frothingham, die 1883 aus 
dem Archivio della Societa Romana di Storia patria sechs bisher unedierte 
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Inventare der Petersbasilika herausgegeben haben, datierten die Kaiserdal- 
matika noch mit Bock ins 12. oder 13. Jahrh. Sie übersahen eine Stelle 
des Inventars von 1489: una dalmatica de colore celesti contexta cum 
figuris aureis et argenteis, que in una parte habet figuram dei et plurimum 


sanctorum, in altera parte similiter habet figuram Xri sedentis in throno cum 
angelis circumcirca et cum cruce super caput ex opere Greco. Mit Zugrunde- 
legung dieser Notiz tritt J. B. ein für die Datierung etwa in die erste 
Hälfte des 15. Jahrh. — Der Verf. weils nicht, dals die Byzantinisten 
längst zu dieser Datierung gelangt sind. Es wird ihm Freude machen, 
darüber bei Dobbert im Rep. f. Kunstw. 15, 515 Näheres zu finden. Wir 
verteidigen nicht mehr das Alter, sondern die gar zu späte Datierung der 
Dalmatika. 1489 ist ein wertvoller terminus ante quem. J. 8. 


H. Byzantinische Frage. 


Alfred Peltzer, Deutsche Mystik und deutsche Kunst. Studien 
zur deutschen Kunstgeschichte, Heft 21. Strafsburg, J. H. Ed. Heitz (Heitz 
& Mündel) 1899. Gegenüber den mannigfachen Belegen, die neuere Schrif- 
ten für den Einfluls der byz. Kunst auf die deutsche im Mittelalter er- 
bracht haben, behandelt P. ein Gebiet, das den Eintritt eines neuen Zeit- 
geistes offenbar macht und das Aufblühen eines nationalen Stiles, „das 
Loslösen vom alten überlieferten und mit der Zeit erstarrten, mehr oder 
minder byzantinisierenden Schema“ bedeutet. Die Miniaturen beschränken 
sich nicht mehr auf Kopieren und Nachahmen, sondern lassen der Phantasie 
und selbständigen Gestaltungskraft freien Lauf, leiten also so recht eigent- 
lich die deutsche Malerei ein (5. 32). Der zweite, ikonographische Teil 
(S. 151 ff.) bringt manche auch für den Byzantinisten beachtenswerte Ein- 
zelheiten. J. 8. 


J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie u. 8. w. 


W.W. Stasoff, Geschichte des Buches „Byzantinische Zellen- 
Emails A. v. Swenigorodskoi. St. Petersburg 1898. Uns nicht zuge- 
gangen. Erwähnt von F. X. Kraus im Rep. f. Kunstw. 22, 493. J.S. 

Tauschverein. (Vgl. B. Z. VIII 715.) Eben hat Haseloff den vierten 
Austausch vermittelt. Es haben sich 14 Herren mit 92 Photographien von 
verschiedener Gröfse beteiligt. Von byzantinischen Sachen haben veröffent- 
licht: Graeven 25—26 Miniaturen aus Vat. gr. 746, 27—28 aus Vat. 
gr. 747 und 29—30 Pyxis in Livorno, Rjedin sechs Miniaturen aus dem 
Paris. 543, Strzygowski zwei Miniaturen aus Vat. gr. 746 und drei 
andere aus dem Evangeliar in Petersburg Muralt XXI, endlich Tikkanen eine 
Miniatur aus einer griechischen Handschrift des 10. Jahrh. in Kopenhagen. 
Anmeldungen für den fünften Austausch nimmt entgegen: Dr. Haseloff, 
Friedenau bei Berlin, Wielandstrafse 25. J. 8. 


8. Epigraphik. 


Vincenzo Strazzula, Nuovi studi su alcuni elementi pagani 
nelle catacombe 6 nella epigrafia cristiana. Rivista di βίου. ant. 
e scienze affini 4 (1899) 443—456. Mufs hier erwähnt werden, weil 
S. 450 ff. die Darstellung des Orans auf heidnischen und christlichen Denk 
mälern kurz berührt wird. A. H. 
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J. B. Chabot, Index alphabstique et analytique des inscrip- 
tions grecques et latines de la Syrie publiees par Waddington. 
Rev. archeol. 3° ser. t. XXVIH (janv. — juin 1896) 213—228; t. XXIX 
(juillet — dec. 1896) 95—100, 230—242, 356—369. Notiert in Revue 
de P’Orient latin 6 (1898) 578. A. H. 

Paul Perdrizet, Le cimetiere chretien de Thessalonique. Me- 


langes d’archeol. et ' histoire publies par l’Ecole frangaise de Rome 19 
(1899) 541—548. Der alte christliche Friedhof in Thessalonike wird jetzt 


aus Anlals von Quaibauten z. T. abgetragen. Die dabei gefundenen In- 


schriften, zwei heidnische und acht christliche, veröffentlicht P. in diesem 
Aufsatze. ‘In den 2. T. gemauerten Gräbern waren nur ganz spärliche Ma- 
lereien, Kreuze und Blumenornamente. Die christlichen Inschriften befanden 
sich zum Unterschiede von den heidnischen nicht auf Grabstelen, sondern 
auf Deckplatten. Eine der christlichen Inschriften ist lateinisch, zwei an- 
dere mit der Bezeichnung unuögsov, μιμόρεν weisen auf die Zeit der römi- 
schen Herrschaft; vgl. Bayet, De titulis christianis atticis p. 51, der mit 
Recht μημόριον zu memoria in Beziehung setzte; über die Kontaminations- 
bildung μνημόριον (memoria + μνῆμα) vgl. H. Gelzer, Leontios’ von 
Neapolis Leben des Heiligen Johannes des Barmherzigen S. 134f. Die 
letzten zwei Inschriften gehören wohl in byzantinische Zeit. A.H. 


Ch. Clermont-6anneau, Sur un poids en plomb ἃ lögendes grec- 
ques, provenant de Palestine. Acad. des Inscr. et B.-L., Comptes-ren- 
dus des sdances de l’annde 1898, sept. — oct., t. XXVI 606—609. A.H. 


C. Jiretek und V. Jagie, Die cyrillische Inschrift vom Jahre 
993. Archiv f. slav. Philologie 21 (1899) 543—557. Den Gegenstand 
der zwei unter dem angeführten Titel vereinigten Aufsätze bilden die drei 
in der B. 2. IX 312 genannten Arbeiten von Uspenskij, Florinskij und Mi- 
letiö, bezw. die in ihnen behandelte slavische Inschrift. Sie ist um zwei 
Menschenalter älter als das älteste bisher bekannte datierte slavische Denk- 
mal in cyrillischer Schrift, das in Rulsland geschriebene Evangelium des 
Ostromir von 1056—1057. Jiretek giebt zu der Inschrift einen histo- 


᾿ risch-geographischen Kommentar, in welchem auch wertvolle Nachweise zur 


byzantinischen Geschichte und Ethnographie des 10. und 11. Jahrh., bes. 
zur Geschichte der byzantinisch-bulgarischen Beziehungen enthalten sind. 
Jagid bespricht die paläographische Seite der Inschrift, bes. ihr Verhältnis 
zur glagolitischen Schrift, und giebt dazu zwei neue autotypische Faksimiles 
der Marmorplatte und der Inschrift. Seine en liegen naturge- 
mäfs dem Programm der B. Ζ. fern. K.K. 


9. Fachwissenschaften. 


Fritz Leo, Die capitatio plebeia und die capitatio humana 
im römisch-byzantinischen Steuerrecht. Berlin, K. W. Müller 1900. 
2 Bl, 168 5. 8°. 4 M Wird besprochen. K.K. 

6. Billeter, Geschichte des Zinsfulses — bis auf Justinian, 
Leipzig 1898. (Vgl. B. Z. VID 597.) Ausführlich besprochen von B. 
Niese, Gött. gel. Anz. 1899 Nr. 11 8. 900-906. e. W. 

W. Fischer, Über eine sehr alte Benützung der Basiliken im 
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sächsischen Rechte. Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Reehtsgeschichte 
20 (1899), Romanist. Abteil. 236—238. Der Professor der Rechtswissen- 
schaft zu Wittenberg, Matth. Wesenbeck, bringt in einem Gutachten von 
1570 eine Notiz aus den Basiliken vor. Dieselbe ist ihm durch des Theo- 
doros Balsamon commentarius in Photii Nomocanonem vermittelt worden, den 
er vermutlich in der lateinischen Übersetzung von Agylaeus, Basel 1562, 
gelesen hat. C. W. 
C. H. Turner, Ecclesiae occidentalis monumenta iuris anti- 
quissima. I, 1. Oxford 1899. (Vgl. B. Z. VI 597.) DBesprochen von 
Ad. Jülicher, Theolog. Literaturzeitg. 1899 Nr. 26 Sp. 706—708. 0.W. 
0. Braun, Das Buch der Synhados. Nach einer Hs des Museo 
Borgiano übersetzt und erläutert. Stuttgart und Wien, Jos. Roth 1900. 
1 Bl, 405 S. 8°. 8 M Wird besprochen. Κ. Κ. 
Tschedomilj Mitrovits, Nomokanon der slavischen morgenlän- 
dischen Kirche oder die Kormtschaja Kniga. Wien und Leipzig, 
Braumüller 1898. 63 S. 8°. (Vgl. B. Z. VMI 598.) Ausführlich be- 
sprochen von J. Preux, Nouvelle revue historique de droit francais et 
etranger 23 (1899) 760—767. | C.Ww. 


10. Bibliographische Kollektivnotizen. 
Die hellenische littererische Gesellschaft in Konstantinopel. 


Von der rühmlich bekannten Publikation der Gesellschaft liegt ein 
neues Heft vor, das die Jahrzahl 1896 trägt, mir aber leider erst vor 
kurzem zugegangen ist: Ὁ ἐν Κπόλει Ἑλληνικὸς Φιλολογικὸς Σύλ- 
λογος. ᾿Δρχαιολογικὸν Δελτίον. Παράρτημα τοῦ x8 ---κΞ΄ τόμου. Ἐν Κπό- 
λοι, in Kommission bei Otto Keil 1896. 180 S. 2° (mit 3 Tafeln). Auf 
die byzantinischen Studien beziehen sich folgende Artikel: 

1) M. 1. Gedeon, Θεόδωρος ὁ ἀρχαιότερος κτίτωρ τῆς μονῆς 
τῆς Χώρας (8. 19—23). Nach einer Übersicht über die auf das bertihmte 
Chorakloster bezügliche neuere Litteratur giebt G. Mitteilungen aus einer 
im Cod. 13 des Athosklosters Pantokrator, s. XII, enthaltenen Lebens- 
beschreibung des hl. Theodoros, des Gründers des Choraklosters. 
Interessant sind die der Vita vorangestellten Quellenangaben; es werden 
genannt Theodoret, Philostorgios, Hesychios (es ist’ nicht sicher, 
welcher H. gemeint ist) und Dorotheos (wohl der von Theophanes I 235 
ed. Bonn. erwähnte D. aus Alexandria), Der hl. Theodoros wurde im 
J. 477 geboren und begann den Bau des Choraklosters im J. 529 oder 530. 
Im Jahre 557 wurde das Kloster durch ein Erdbeben zerstört, aber von 
Theodoros mit Hilfe Justinians wieder aufgebaut. Die Erzählung enthält 
auch allerlei Notizen über Kaiser Justinian und Theodoros. Zu tadeln ıst, 
dafs Gedeon noch immer (vgl. B.Z. V 231) Μαλαλᾶς (zweimal S. 20) statt 
Μαλάλας schreibt. 

2) M. J. Gedeon, Ἐκλογαὶ ἀπὸ τῆς βιογραφίας Μιχαὴλ τοῦ 
Συγκέλλου (ὃ. 28---34). G. giebt hier zahlreiche Exzerpte aus einer 
Lebensbeschreibung des Michael Synkellos (Anfang des 9. Jahrh.), die 
er in dem eben genannten (να. 13 des Pantokratorklosters gefunden hat. 
Die Vita enthält auch Nachrichten über die Theodoroi Γραπτοί und andere 
Helden des Bilderstreites. 

Byzant. Zeitschrift IX 2 u. 3. 39 
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3) M. J. Gedeon, Ἐκλογαὶ ἐκ τῆς βιογραφίας Σάβα τοῦ κοινο- 
βιάρχου (8. 34—63). Aus einer dem Symeon Metaphrastes zugeschriebe- 
nen Biographie des berühmten Klostergründers Sabas (geb. um 439) ediert 
G. hier „die wichtigsten Teile“, die sich auf die Geschichte der Satzungen 
der Palästinaklöster und auf die Kirchengeschichte des 6.. Jahrh. beziehen. 
Diese Erzählung beruht auf einer ausführlichen. Biographie des hl. Sabas, 
die Kyrillos von Skythopolis verfalst hat (vgl. Bibliotheca Hagiographica 
Graeca, Bruxellis 1895, S. 117). G. hat seinen Text aus einer Hs des 
Ibererklosters auf dem Athos geschöpft, aus der ihn vor Jahren sein 
Verwandter Petrides abgeschrieben hatte; leider aber hatte derselbe unter- 
lassen, die Nummer der Hs zu notieren, sodafs G. nicht im stande war, 
die Abschrift zu kontrollieren und die Hs selbst zu untersuchen. 

4) M. 1. Gedeon, Blogs καὶ πολιτεία τοῦ ὁσίου πατρὸς ἡμῶν 
Μαρκιανοῦ πρεσβυτέρου γενομένου καὶ οἰκονόμου τῆς ἁγιωτάτης 
καϑολικῆς καὶ ἀποστολικῆς [ἁγίας] ἐκκλησίας (8.63—69). Unter diesem 
Titel — die um das Wort ἁγίας gesetzten [ ] sollen offenbar < > bedeu- 
ten — ist im Cod. 37 des Kutlumusionklosters, 8. XI, eine Biographie 
des hl. Markianos enthalten, durch welche die von Papadopulos-Kerameus, 
’Avaisnta “ἽἹεροσολ. Σταχυολογίας IV 258—270, edierte Vita in mehreren 
Punkten ergänzt wird. .Gedeon ist auf seinen Fund so stolz, dafs er ihn 
durch eine ganz deplacierte, groteske Polemik gegen P.-Kerameus, dessen 
Ausgabe ο»Δδεῖται συμπληρώσεως. εἰ οὐχὶ nvgnoAnosoc“, einleiten zu müssen 
glaubte — als ob derartige sich da und dort ergänzende Paralleltexte in 
der Hagiographie eine Seltenheit wären und als ob der arme Herausgeber 
eines Textes eine Schuld trüge, wenn später eine Ergänzung desselben ge- 
funden wird. Wenn übrigens G. besonders hervorhebt, dafs in seinem Codex 
öfter zwei. Wörter verbunden seien wie προςπορισμὸν und Schreibungen 
vorkommen wie πρὸδδευσάντων, so ist das bekanntlich eine unendlich häu- 
fige Erscheinung, die freilich bezüglich ihrer chronologischen und geogra- 
phischen Verbreitung noch einer näheren Untersuchung bedarf. 

5) M. J. Gedeon, Περίληψις ἀνεκδότων βιογραφιῶν τοῦ ὁσίου 
Αὐξεντίου ἐν τῷ Βουνῷ (8. 70—75). Das Leben des syrischen Mönches 
Auxentios (5. Jahrh.), nach welchem der bithynische Berg (türkisch: Kais- 
dag) benannt ist, ist mehrfach beschrieben worden. Eine Vita steht in der 
Patrol. Gr. 114, 1377 ff., eine andere in dem 12bändigen sthenischen Zvv- 
αξαριστής (mir unzugänglich), auf eine dritte hat Sathas im „Joxluov περὶ 
ϑεάτρου καὶ μουσικῆς τῶν Βυζαντινῶν“. hingewiesen, auf eine vierte Papa- 
dopulos-Kerameus in seiner “Ιεροσολυμιτικὴ Βιβλιοϑήκη. Zwei neue Texte 
hat G. in der Bibliothek der grofsen Laura auf dem Athos gefunden und 
berichtet nun über sie. Der erste stammt von einem dem Auxentios 
zeitlich nahestehenden. Verfasser, der zweite ist ein Werk des Michael 
Psellos. | . 

6) M. J. Gedeon, ᾿ἀνϑολογία ἐκ τῆς βιογραφίας Στεφάνου τοῦ 
Νέου τοῦ ἐν τῷ Βουνῷ Αὐξεντίου (8. 76—79). Exzerpte und Mit- 
teilungen aus einer Biographie des hl. Stephanos des Jüngeren (geboren im 
J. 715), die im Cod. 78 4A der grolsen Laura, 5. XI — XIII, erhalten ist. 
Über ihr 'Verhältnis zu der in der Bibl. Hagiogr. Gr. 5. 120 erwähnten 
Biographie schweigt Gedeon. Interessant sind die in der Vita erwähnten 
Vorschriften des Konstantinos Kopronymos über die Bartlosigkeit der Pa- 
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lastleute, die Verordnungen desselben Kaisers gegen die Mönche und die 
Nachricht, dafs er heidnische Feste wie die Brumalia feiern liefs. 

7) M. J. Gedeon, Blog τοῦ ὁσίου Θεοφάνους τοῦ ἐν τῷ Μεγάλῳ 
᾿Δγρῷ (ὃ. 80—85). Giebt zuerst einige Notizen über das Leben des hl. 
Theophylaktos von Nikomedia, über welches schon Chr. Loparev, Viz. Vr. 
IV 354 ἢ. (vgl. B. Z. VII 476) gehandelt hatte, und ediert dann eine kleine 
Biographie des Theophanes Confessor, die im Cod. 23 des Kutlumusion- 
klosters, s. XII, erhalten ist. Auf ihr Verhältnis zu den übrigen Viten des 
Theophanes geht G. nicht ein. 

8) M. J. Gedeon, Μαρία ἡ Νέα (8. 86—93). Exzerpte aus der 
Biographie der hl. Maria der Jüngeren (f um 907), die der Cod. K 81 der 
grolsen Laura, 8. XIV, bewahrt. Sie enthalten Material zur Geographie 
und Geschichte des 9. und 10. Jahrhunderts, u. a. zur Kenntnis der grie- 
chisch-bulgarischen Beziehungen. 

9) M. J. Gedeon, Μιχαὴλ 6 Μαλεῖνος (8. 94—98). Exzerpte aus 
der Vita des Michael Maleinos (10. Jahrh.), die sein Schüler Theophanes 
verfalst hat. Gedeon hat die Vita aus einem Papiercodex des Kutlumu- 
sionklosters (geschr. 1549) kopiert. Nach zwei anderen Hss hatte über 


dieselbe Vita schon Chr. Loparev, Viz. Vr. IV 358 ff. (vgl. B. Z. VII 477), 


berichtet. 

10) M. J. Gedeon, Κύριλλος ὃ Φιλεώτης (8. 98—104). Exzerpte 
aus der Vita des Kyrillos Phileotes (} 1110), die im Cod. 191 H der grolsen 
Laura erhalten ist. Der Autor der Biographie, Nikolaos, war Mönch im 
Kloster τῆς Κατασκέπης und ist auch als Verfasser parakletischer Kanones 
bekannt. Bemerkenswert sind einige neue Wörter und Wortbedeutungen, 
die G. S. 99 bespricht. ᾿ 

11) M. J. Gedeon, Βιογραφία τῶν ὁσίων τῶν ἐν τῷ Χάσματι 
(8. 105—110). Ediert eine für ihn von dem Archimandriten Jakob, Abt 
des Athosklosters Dionysiu, aus dem Codex 132 dieses Klosters abgeschrie- 
bene kleine Vita der im Titel genannten Heiligen, die am 28. Oktober 362 
starben. Die Vita scheint aus späterer Zeit zu stammen, da am Schlusse 
ein Thema erwähnt wird „of ἐν τῷ Χάσματι τοῦ ἀνατολικοῦ ϑέματος“.. 

12) M. J. Gedeon, Διορϑώσεις καὶ συμπληρώσεις εἰς τὸ Βυξαν- 
τινὸν ξορτολόγιον (S. 110—114). Nachträgliche Berichtigung zu der 
im 25. und 26. Bande des ZvAloyog und auch selbständig erschienenen 
Publikation. 

13) Anth. Alexudes 7, Περιγραφὴ τριῶν εὐαγγελίων (8. 114 
—117). Beschreibt drei der Kirche des hl. Blasios in Neuepirus gehörende 
Pergamenthss der Evangelien, von denen eine mit Bildern der Evangelisten 
geschmückt ist. Auf den Text der drei Hss geht der Verf. nicht ein. 

14) Alex. Lauriotes, Ἐπιγραφαὶ ἐν “Ayla Ὄρει "Adm (ὃ. 128 
— 129). Gröfstenteils byzantinische Inschriften. 

15) B. A. Mystakides, Γράμμα δωρεᾶς μονῶν καὶ χωρίων 
(5. 131 £.). Wichtige Schenkungsurkunde des Metropoliten von Kreta, Neo- 
phytos, aus dem Jahre 1655. 

16) X. A. Siderides, Ἐπιγραφαὶ ἀρχαῖαι καὶ βυξαντιναί (8. 133 
—139; mit 2 Tafeln). Griechische Inschriften aus alter und mittelalter- 
licher Zeit, die dem Syllogos von verschiedener Seite mitgeteilt worden sind. 

17) Leon Ch. Zoes, Ai ἐν Ζακύνϑῳ μοναί (S. 140—172). Dan- 

39 * 
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kenswerte Beschreibung der allerdings meist aus der neueren Zeit stam- 
menden Klöster der Insel Zante. 

18) B. A. Mystakides, Movaoınoıov Βέλιανη ἐν Ἠπείρῳ (8. 173). 
Kurze Notiz über dieses Kloster. K.K. 


Das rumänische Seminar in Leipzig. 


Vor kurzem erschien der „Sechste Jahresbericht des Instituts für 
Rumänische Sprache (Rumänisches Seminar) zu Leipzig“. Herausgegeben 
von dem Leiter des Instituts, Prof. Dr. @ust. Weigand. Leipzig, J. A. Barth 
1899. VII, 398 5. 8° ‘Aus dem Vorworte ersehen wir, dafs das Seminar 
im sechsten Jahre seines Bestehens von 24 Herren (11 Rumänen, 10 Deutschen, 
1 Russen, 1 Dänen, 1 Engländer) besucht wurde, dafs aber die Zahl der 
wirklichen Arbeiter geringer geworden ist. Über seinen linguistischen Atlas 
(vgl. B. 2. VII 261) berichtet Weigand, dafs die zweite Sektion, Südwesten, 
enthaltend Banat, kleine Walachei, Serbien und Widdiner Kreis, erschienen 
ist. Den wissenschaftlichen Inhalt des neuen Bandes bilden folgende Ab- 
handlungen: 1. Gust. Weigand, Samosch und Theifsdialekte. 2. Gust. 
Weigand, Der Codex Dimonie (Schluß). 3. Arth. Byhan, Istrorumänisches 
Glossar (mit einem Nachtrag von G. Weigand). K.K. 


Bessarione. Pubblicazione periodica distudi orientali. Anno III 
vol. 5 (1899) Nr. 35—36. Anno IV vol. 6 (1899) Nr. 37”—38. In den 
zwei neuen Doppelheften des Bessarione kommen für unsere Studien in 
Betracht die Artikel: Jes. Cozza Luzi, De 8. Iosepho viro Mariae 
cantica liturgica Graecorum auctore Iosepho Melodo (8. 429—448; 
publiziert teils aus gedruckten Liturgiebüchern, teils aus Hss von Grotta 
Ferrata, deren Nummern er leider mit einer Ausnahme nicht angiebt, einige 
Lieder des Meloden Joseph aus Syrakus auf den Nährvater Jesu mit 
lateinischer Übersetzung. In der Einleitung handelt er kurz über den Me- 
loden Joseph und die griechische Kirchendichtung, wobei er auf Allatius, 
Cave und Pitra verweist, dagegen die Arbeiten von W. Christ, W. Meyer 
und anderen Deutschen ignoriert. Wie wenig tief er in die Technik der 
Kirchenpossie eingedrungen ist, zeigt die verfehlte Definition des wichtigen 
Begriffes Hirmus: „videlicet paucula verba initialia de alio notissimo can- 
tico, iuxta quod troparia cuiusque odae modulantur“. Das stilistische Ar- 
gument, nach welchem er die Stichera (S. 447 f.) dem Joseph zuteilt, ist 
natürlich ohne Beweiskraft). Enrico Rickenbach, Storia ὁ scritti di 8. 
Pietro d’Argo (8. 449469; es handelt sich um den Bischof Petros von 
Argos, geb. c. 850, der in der Gesch. ἃ. byz. Litt.? S. 167 erwähnt ist). 
Mons. Asgian, La S. Sede e la nazione armena (8. 470—488; handelt 
u. a. über die armenische Übersetzungslitteratur). Anno IV, vol. 6: N. Festa, 
Lettera inedita dell’ imperatore Michele VII Paleologo al Pon- 
tefice Clemente IV (8. 42—57, s. ο. 8. 247ff.). 6. Cozza-Luzi, Vela- 
brensia. Studio storico-critico sulla chiess di $. Giorgio in Velabro 
(8. 58—95; ediert und bespricht u. a. mehrere sehr interessante byzanti- 
nische Inschriften). Jo. Thibaut, Etude d’hymnographie byzantine. 
Differentes attributions des tropaires (S. 96—105; handelt über zwei Hss 
von Sticherarien, den Cod. 270 des Metochion des hl. Grabes im Phanar 
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und den Cod. Athen. 883, die am Rande der Troparien viele Namen von 
Meloden enthalten, und teilt die Namen aus dem ersten Codex mit. Es 
ist zu bemerken, dafs derartige Sticherarien mit den Namen der Meloden 
auch in anderen Bibliotheken vorkommen). H. Benigni, Litaniae de- 
funetorum copticae (ὃ. 106—121). N. F<esta), Una nuova rico- 
struzione dell’ epigrafe greca della Badia di Cerväte (S. 161; 
betrifft die B. Z. VIII 606 erwähnte Inschrift). &. (Kozza> IXuzi), Ter- 
remoto a Costantinopoli— a Smirne (5. 224 f.; veröffentlicht eine Notiz 
aus dem Cod. Vatic. gr. 191 über das Erdbeben in Kpel vom J. 1396 
und eine Notiz aus Cod. Ottob. 381 über ein Erdbeben in Kleinasien im 
J. 1388). - K.K. 
Echos d’Orient. 2° annee. Paris, Petithenry 1898/99. 384 5. 8°. 
(Vgl. B. Z. ΥΠ 717.) Wir notieren in aller Kürze die für die B. Z. in 
Betracht kommenden Aufsätze. S(imeon V(ailhe), Les ecrivains de Mar- 
Saba S. 1—11 und 33—47 (vom hl. Sabas und seinem Typikon bis ins 
19. Jahrh.); der nämliche, Les martyrs de Phounon $. 66—70 (Epi- 
soden aus der Christenverfolgung in Palästina); Adolphe Herges, Le 
monastöre du Pantocrator ἃ Constantinople 8. 70—88 (hauptsäch- 
lich auf Grund des von Bezobrazov edierten Typikons; vgl. B. Z. II 627); 
Simeon Vailhe, Les laures de Saint Gerasime et de Calamon 
5. 106—119 (Geschichte der beiden im Jordanthale gelegenen, ursprünglich 
verschiedenen, ἃ une öpoque incertaine’ aber konfundierten Lauren, deren 
Erinnerung im Kloster Kasr-Hadjla fortlebt); L. Petit, LD’entree des ca- 
tholiques dans l’eglise orthodoxe S. 129—138 (schildert “les phases 
successives du rituel empioy& par les orthodoxes pour l’admission des 
catholiques dans leur öglise’); J. Pargeire, La mort de Saint Isaac 
S. 138—145 (Isaak, der Gründer des nach Dalmatos [-ios, -es] benannten 
ältesten Klosters von Kpel, ist nicht 383 gestorben, sondern hat noch unter 
dem Patriarchat des Attikos [405/6—425] gelebt und ist identisch mit 
dem von Palladios und Sozomenos erwähnten gleichnamigen Gegner des 
Johannes Chrysostomos); Simeon Vailhe, La province ecclesiastique 
d’Arabie 8. 166—179 (1. les Notices episcopales ou pretendues telles; 
2. les siöges episcopaux; 3. les cantons et les bourgs); 6. Jacquemier, 
L’extröme-onction chez les Grecs $. 193—203 (handelt über Materie, 
Form, Wirkungen, Spender, Spendungsritus und Empfänger des Sakramentes 
und hebt zum Schlusse die Differenzen hervor, die hinsichtlich seiner Auf- 
fassung und Spendung zwischen der römischen und der griechischen Kirche 
herrschen); J. Pargeire, Etienne de Byzance et le Cap Acritas 
5. 206—214 (Verbesserung von zwei Stellen des Steph. Byz.); Romuald 
Souarn, Un texte de Saint Epiphane 85. 214—216 (Epiphanios ge- 
stattet dem Manne, der seine Frau wegen Ehebruchs verstofsen, bei deren 
Lebzeiten eine zweite Ehe einzugehen; vgl. dazu Aug. de fide et opp. 35 
p. 81,7 2.); S. Vailhe, L’ancien patriarcat d’ Antioche 5. 216—227 
(das alte Patriarchat von Antiochia hat gegen Ende des 5. Jahrh. seine 
natürlichen Grenzen verloren, und zur Zeit setzen sich mindestens sieben 
Kirchen aus seinen "Trümmern zusammen); E. Lamerand, La legende 
de } ἄξιόν ἐστιν 8. 227—230 (das die unbefleckte Jungfrau feiernde 
liturgische Gebet “ἄξιόν ἐστιν u. 5. w.’ ist angeblich auf wunderbare Weise 
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Ende des 10. Jahrh. einem Athosmönche mitgeteilt worden); A. Herges, 
Le monastöre des Agaures S. 230—238 (in der Nähe von Prusa in 
Bithynien; hauptsächlich auf Grund der von Papadopulos-Kerameus edierten 
anonymen Vita Eustratii und der von Sabas verfalsten Vita Ioannicii); 
L. Petit, Vie et ouvrages de Nö&ophyte le reclus 5. 257—268 und 
372 (ausführliche Schilderung des Lebens und der litterarischen Thätigkeit 
des Gründers der Νέα Σιών auf Kypern, dem Ehrhard bei Krumbacher 
5. 286° nur einige Zeilen gewidmet hat. Spezielle Beachtung verdient die 
im Cod. 522 s. XVI der athenischen Nationalbibliothek erhaltene Sentenzen- 
'sammlung); J. Pargoire, Un mot sur les Acömöätes 5. 304—308 und 
365—372 (der Name μοναστήριον τῶν ἀκοιμήτων gebührt nicht einer Reihe 
von Klöstern, sondern ausschliefslich dem auf dem asiatischen Ufer des 
‚Bosporus vom Hegumenos Johannes erbauten); L. Petit, La grande con- 
troverse des colybes 8. 321—331 (der um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts auf dem Athos ausgebrochene und mit grölster Erbitterung bis 
in den Anfang dieses Jahrhunderts hinein geführte Streit drehte sich um 
die Frage, ob die öffentlichen Gebete für die Verstorbenen und die Dar- 
bringung eines auf sehr komplizierte Weise hergestellten Kuchens [κόλλυβα] 
auf den Friedhöfen auch am Sonntag oder nur (wie bis zum Ausbruch des 
Streites) am Samstag zulässig seien. Zu S. 325 vgl. Krumbachers Stu- 
dien zu den Legenden des hl. Theodosios S. 341 fl.); 5. Vailhe, Le mo- 
nastere de Saint-Sabas S. 332—341 (Skizze der Geschichte des Klosters 
zur Ergänzung des oben an erster Stelle erwähnten Aufsatzes); A. Calmels, 
Sainte Xeni ἃ Mylasa ὃ. 352—356 (über die hl. Eusebia oder Xene, 
die Nikephoros Kallisti zeitlich an Theoktistos, Euthymios u. 8. w. anschlielst, 
besitzen wir eine von den Bollandisten im 3. Januarbande edierte Vita, die 
einige interessante historische und topographische Angaben über Mylasa, 
die alte Hauptstadt von ‘Karien, enthält). C.W. 


Slavische Bibliographie. 


Von dem „Vöstnik Slovanskych StaroZitnosti“, herausgegeben von 
Lubor Niederle, über dessen erstes Heft die B. Z. VIII 261 berichtet hat, sind 
nunmehr das zweite und dritte Heft erschienen (Prag 1899). Einem mehr- 
fach ausgesprochenen Wunsche entsprechend hat der Redakteur beschlossen, 
zwar auch fernerhin Berichte in slavischen Sprachen zu bringen, doch über 
Werke von allgemeinem Interesse in deutscher oder französischer Sprache 
zu berichten und allen slavischen Titeln eine deutsche oder französische 
Übersetzung beizufügen. Der Leserkreis des Organs wird durch diese Ein- 
richtung sicher gewinnen. Denn es giebt wele Gelehrte, die sich für Sla- 
visches, z. B. für die Ethnographie und Kulturgeschichte der Slaven, inter- 
essieren, ‚ohne irgend eine slavische Sprache geläufig lesen zu können. 
Unsere Studien berühren in den vorliegenden Heften u. a. die Berichte über 
die Südslaven und über das russische Recht. Besonders sei hervorgehoben 
die ausführliche, französisch geschriebene Besprechung der interessanten 
Schrift von K. Jirecek, Das christliche Element in der topographischen 


Nomenklatur der Balkanlönder (vgl. B. Z. VII 245 £.) durch J. Ὁ. Siämanov 
(II 8. 57—62). E.K. 
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11. Mitteilungen. 
Internationale wissenschaftliche Kongresse zu Paris. 


Unter den zahlreichen Kongressen, die in diesem Jahre in Paris an- 
läfslich der Weltausstellung abgehalten werden sollen, dürften unsere Leser 
vor allem folgende interessieren: 

1. Congres international d’histoire des religions. Er findet 
statt vom 3.—9. September. . Präsident ist Herr Albert Reville, Pro- 
fesseur au College de France. Beitrittserklärungen bittet man zu richten 
an die Sekretäre des Kongresses, HH. J. Reville oder Leon Marillier, 
ἃ la Sorbonne, Paris. Die Beiträge für die Kongrelskarten (ἃ 10 Frs.) 
nimmt entgegen der Schatzmeister des Kongresses, H. Professor Philipp 
Berger, Membre de Y’Institut, Quai Voltaire 3, Paris. Zur Orientierung 
über den Zweck des Kongresses und den Arbeitsplan teilen wir das Pro- 
gramm mit: i 

Art. 1. Le Congres d’histoire des religions se reunira a Paris, le 
lundi 3 septembre 1900. ID durera une semaine. 

Art. 2. Les seances d’ouverture et de clöture auront lieu au Palais 
des Congres ἃ l’Exposition. Les autres seances se tiendront ἃ la Sorbonne. 

Art. 3. Les travaux du Üongrös comporteront des sdances generales 
et des seances de sections. 

Art. 4. Les Sections seront au nombre de huit, qui pourront, suivant 
les circonstances, &tre groupees ou subdivisees en sous-sections, savoir: 

I. Religions des non-civilises. — Religions des eivilisations americaines 
precolombiennes. 

II. Histoire des religions de !’Extröme-Orient (Chine, Japon, Indo-Chine, 
Mongols, Finnois). 

III. Histoire des religions de !’Egypte. 

IV.. Histoire des religions dites semitiques: A. Assyre-Chaldee, Asie 
anterieure; B. Judaisme, Islamisme. 

V. Histoire des religions de YInde et de l’Iran. 

VI. Histoire des religions de la Grece et de Rome. 

VII. Religions des Germains, des Celtes et des Slaves. — Archeologie 
prehistorique de !’Europe. 

VIII. Histoire du Christianisme (A sous-sectionner en: 
Histoire des premiers siecles, du moyen äge et des temps 
modernes.) 

Art. 5. Les declarations d’adhesions au Congres devront &tre adressees 
aux Secretaires ἃ la Sorbonne. 

Art. 6. La souscription e®t fixee ἃ un minimum de dix francs. 

Les adherents au Congres recevront gratuitement les comptes rendus 
imprimes des seances et les publications qui pourront ötre faites par le 
Congres. 

Art. 7. Les travaux et les discussions du Congres auront essentielle- 
ment un caractere historique. Les pol&emiques d’ordre confessionnel ou dog- 
matique sont interdites. 

Art. 8. Un programme de questions relatives ἃ chayue Section sera 
distribue ἃ l’avance aux adherents du Congres pour servir de base aux 
diseussions, sans prejudice des communications libres. 
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Art. 9. Toutes les communications destinees au Congres devront &tre 
envoyees aux Secretaires avant le 1° juillet 1900. Elles devront £tre 
ecrites en caracteres latins. 

Art. 10. Dans les communications et dans les discussions seront ad- 
mises, en dehors du francais, les langues latine, allemande, anglaise et 
italienne. 

2. Congres international d’histoire compar6e, vom 23.—29. Juli 
1900. Er bildet eine Fortsetzung des i. J. 1898 im Haag abgehaltenen 
Kongresses. Präsident ist Gaston Boissier, Membre de Institut. Bei- 
trittserklärungen bittet man zu richten an das allgemeine Sekretariat. des 
Kongresses, Boulevard Raspail 10, Paris. Die Beträge für die Karten nimmt 
entgegen Graf de Tarade, Rue Cambon 45, Paris. Anmeldungen von 
Vorträgen sind bis zum 1. Juni an die Sekretariate zu richten. Der Kongrels 
wird aus 8 Sektionen bestehen, in denen behandelt werden sollen: Allgemeine 
und diplomatische Geschichte, Vergleichende Geschichte des Rechts, der 
Nationalökonomie, der religiösen Angelegenheiten, der Wissenschaften, der 
Litteraturen, der bildenden Künste (des arts du dessin; hier ist u. a. als 
Programmpunkt aufgezählt: l’iconographie byzantine dans l’art 
francais du moyen äge) und der Musik. 

.3. Congres international des traditions populaires, vom 
10.—12. September 1900. Präsident ist Ch. Beauquier. Alle Mittei- 
lungen werden vor dem 1. Juli 1900 erbeten an H. Paul Sebillot, 
Boulevard Saint-Marcel 80. Die Beträge für die Karten (& 12 Frs.) nimmt 
entgegen H. A. Certeux, Rue Vauquelin 13, Paris. Der Kongreis wird 
zwei allgemeine Sektionen haben: 1. Litterature orale et art populaire. 
2. Ethnographie traditionelle. ᾿ Κ. Κ. 


Rom, Kongrefis für christliche Archäologie 1900. In Ergänzung 
der Notiz auf S. 321 teile ich aus dem ersten Bollettino mit, dafs von den 
sieben in Aussicht genommenen Sektionen die dritte für unsere Studien in 
Betracht kommt: Antichita cristiane medioevali orientali ed arti 
relative. Man denkt sich diese Sektion in zwei Unterabteilangen, die 
erste der byzantinischen und slavischen Welt, die zweite dem Umkreis der 
orientalischen Kirchen gewidmet, welche als Sprache der Liturgie weder 
die lateinische oder griechische, noch eine slavische haben. Das Comitato 
Ordinatore bittet um Zusendung von Abklatschen, Zeichnungen, Photo- 
graphien, sowie von Beschreibungen von Denkmälern, besonders unbekannten 
oder unedierten, die den Kongrefs interessieren könnten. Sie sollen aus- 


‘gestellt und, soweit sie nicht zurückverlangt werden, im Museum des Lateran 


aufbewahrt werden, J.S. 


Vom Orientalistenkongrefls in Rom. 


Einen sehr gut geschriebenen, populär gehaltenen Bericht über den 
Kongrefs und bes. die griechisch-byzantinische Sektion und die Beteiligung 
der Griechen an ihr hat Sp. Lampros in der griechischen Zeitung "ἄστυ 
1899 (Nr. 3204, 3205, 3219, 3221, 3226, 3235—3239, 3247, 3248) 
veröffentlicht. Κ. K. 
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Stanislao Fraschetti berichtet L’Arte 2 (1899) 414—415 über 
die Arbeiten der XI. Sektion des Kongresses auf dem Gebiete der Kunst- 
geschichte. Man findet dort den oben 5. 320 erwähnten Vortrag Venturis 
kurz skizziert. J. 5. 


Das mittel- und neugriechische Seminar der Universität München 


ist, nachdem die von der bayerischen Regierung für dasselbe postulierte 
Summe vom Landtag abgelehnt worden war, durch Privatmittel gegründet 
und vor einem Jahr (21. Januar 1899) feierlich eröffnet worden (vgl. B. Z. 
VIII 602f.). Dafs die Gründung einem Bedürfnis entgegenkam, beweist 
der rege Besuch des Seminars, an dessen Arbeiten im vergangenen Sommer- 
semester 11, im laufenden Wintersemester (1899/1900) 16 Philologen, 
Theologen und Historiker, darunter etwa ein Drittel Ausländer, teilnahmen 
bezw. teilnehmen. Die Bibliothek des Seminars besitzt jetzt die notwendigsten 
lexikalischen und grammatikalischen Hilfsmittel, Textausgaben, Geschichts- 
werke und Zeitschriften. Sie bedarf aber noch mannigfacher Ergänzung; 
insbesondere fehlen ihr noch die meisten, zum Teil sehr kostspieligen Spezial- 
schriften, die für eine eingehendere Beschäftigung mit dem so weit aus- 
gedehnten Fache unentbehrlich sind. Der weitere Ausbau der Bibliothek 
stiefs aber auf Schwierigkeiten, da das durch die früheren Stiftungen zu- 
sammengebrachte Kapital schon gröfstenteils aufgebraucht ist. Da ist denn 
hocherfreulich, dafs das Institut zwei neue ansehnliche Beiträge erhalten 
hat. Die griechische Kammer hat dem Seminar, in der richtigen Erkenntnis 
seiner hohen Bedeutung für die geschichtliche Erforschung Griechenlands, 
auf Antrag des Unterrichtsministerss Ath. Eutaxias für die Jahre 1898 
und 1899 je. 2000 Drachmen bewilligt. Das Hauptverdienst um die Ver- 
mittelung dieser hochherzigen Bewilligung gebührt dem Universitätsprofessor 
N. Polites in Athen. Beilage zur (Münchner) Allgemeinen Zeitung 1900 
Nr. 17. KK 


Zu Photios. 


Eine Ausgabe von 83 Homilien und Reden des Photios, von denen 
die meisten noch nicht bekannt sind, wird angekündigt von dem Grolßs- 
logotheten 5. d’Aristarches in Kpel, der schon früher in der ᾿Εκκλησια- 
στικὴ 'AAndeıan 13 Homilien des Patriarchen herausgegeben hat. Aufser dem 
Texte wird die Ausgabe auch eine Biographie des Photios und einen 
Kommentar enthalten. Das Werk soll 2 Bände umfassen, deren Preis auf 
je 10 Frs. (Gold) festgesetzt #t. Subskribenten können sich an den Heraus- 
geber wenden. K.K. 


Entgegnung. 

In dieser Zeitschrift IX S. 202 hat Herr Professor Kacfinann mein 
Buch „Die Reste der Germanen am Schwarzen Meere“ einer Kritik unter- 
zogen, in der er gleicn zu Anfang behauptet, dafs ich die kleinasiatischen 
Germanen, die Kaukasusgermanen und die Germanen am Kaspischen Meere 
nicht zu erweisen vermocht hätte. Da diese Behauptung ohne eine Be- 
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gründung aufgestellt ist, so kann ich hier auch keine Gegengründe vor- 
bringen, sondern nur die Urteile anderer Rezensenten anführen. Was freilich 
die dritte Gruppe betrifft, so sagt ja schon meine Überschrift „Die etwaigen 
Germanen am Kaspischen Meere“, dafs ich hier überhaupt nichts erweisen, 
sondern mehr ein Problem stellen als lösen wollte. 

Bezüglich der zweiten Gruppe aber stellt sich Kauffmann in vollen 
Gegensatz zu den Forschern auf germanistisch-ethnologischem Gebiete, so 
zu Much, Indogermanische Forschungen Anz. 9, 194 f., zu Holz, Literarisches 
Centralblatt 1897 Sp. 1672, und besonders zu Kossinna, Zeitschr. des Vereins 
f. Volkskunde 6, 449 ff., der hervorhebt, dafs ich namentlich „die besonders 
interessante Nachricht des Jesuiten Mondorf“ in ihrer rechten Bedeutung 
wiedererkannt habe, „die für das Fortleben der germanischen Sprache 
bei den Tetraxiten wie auch bei den Krimgoten bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts als unantastbares Zeugnis erwiesen wird“. Auch v. Grien- 
berger, der doch in der sprachlichen Frage für Kauffmann Autorität ist, 
hat Zeitschr. f. östr. Gymn. 49, 248 wenigstens die aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts stammenden Zeugnisse über die Fortexistenz der Tetraxiten 
als richtig verzeichnet, ohne das aus dem 18. Jahrhundert zu bestreiten. 
Von anderen Rezensenten meines Buches, die eine lange Fortexistenz der 
Kaukasusgermanen anerkennen, nenne ich hier nur noch Noreen, Sy. Historisk 
Tidskrift 18, Öfversikter 33, und Uhlenbeck, Museum 4. Jahrg. Sp. 312. 
Das Wunderlichste ist aber, dafs Kauffmann selbst wenigstens für die Zeit 
Prokops die Existenz der Tetraxiten 'zugiebt, wo diese doch in meinem 
Buche diejenige Unterabteilung der Kaukasusgermanen ausmachen, von der 
bei weitem am meisten die Rede ist (von ihnen allein oder so gut wie 
allein S. 35—70 und 77—105). 

Auch der Zweifel Kauffmanns, ob die Γοτνϑογραῖκοι hellenisierte Ger- 
'manen waren, wird von fast niemandem meiner übrigen Rezensenten geteilt. 
Ich darf mich auch hier wohl wieder auf Kossinna, Noreen und Uhlenbeck 
berufen, nach denen ich die Gotogriechen auch als Heruler wahrscheinlich 
gemacht habe. Wenn mir Kossinna und Noreen letzteres auch für die 
Germanen in Cilicien zugeben, so möchte ich doch fragen, ob Kauffmann 
‘auch die Gedanken dieser Forscher „mittelalterlichen Liebhabereien“ gleich- 
stellb, Man sich in der Richtung von den Franken auf die Phryger be- 
wegen“. 

Im übrigen richte ich noch die Bitte an Kauffmann, mir gefälligst die 
mir selbst unbekannte Stelle meines Buches angeben zu wollen, an der ich 
„geneigt“ wäre, die Eudusianer „mit den Hunnen in Verbindung zu bringen“. 

Auf die Frage nach der ethnologischen Stellung der Krimgoten, Tetraxiten 
und Eudusianer sowie nach der sprachlichen der ersteren hier einzugehen 
‚halte ich um so weniger für angezeigt, als ich darüber bereits noch einmal 
in einem ausführlichen Aufsatze gehandelt habe, der im August 1839 der 
Redaktion der Indogermanischen Forschungen eingeliefert wurde. 


Charlottenburg. Richard Loewe. 
Ich willfahre gerne der von Loewe BUSSDTOCHENEn Bitte und verweise 
ihn auf S. 20—22 seines Buches. Fr. Kauffmann. 
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Nachtrag zu B. Z. VIII 872. 


Einer gütigen Privatmitteilung des Herrn Gymnasialdir. Treu zufolge 
ist der Dichter und Schreiber des ersten Gedichtes Νικηφόρος Μοσχόπουλος, 
der Oheim des bekannten Manuel Moschopulos; cf. Treu, Planudesbriefe 
5. 208, Krumbacher, Gesch. der byz. Litt.? S. 546, Παπαδοπούλου- 
Keoonlns “Ἵεροσολυμ. Βιβλ. II 75: προσπορίξει τὴν βίβλον Κρήτης προέδρῳ 
τάλανι Νικηφόρῳ (= V. 7 unseres Gedichtes, B. Ζ. 5. 674). 

Saloniki. P..N...P. 


Neue Antiquariats- und Verlagskataloge. 


Κατάλογος βιβλίων ἐκκλησιαστικῶν καὶ ἄλλων ἐκδοϑέντων ὑπὸ τοῦ ἕλλη- 
νικοῦ τυπογραφείου 6 Φοίνιξ. Βενετίᾳ, Ὁδὸς Aylov “Δαυρεντίου (3. Lorenzo). 
’Aoı$u. 5049. — K. W. Hiersemann, Leipzig, Königstr. 3: Katalog 223, 
Keramik, Terracotta, Fayence, Majolica, Porzellan, Email, Mosaik, Leipzig 
1899; Katalog 233, Russische Geschichte, Leipzig 1899; Katalog 235, Reisen 
in Rufsland, Leipzig 1899. — K. Th. Völcker, Frankfurt a. M., Römer- 
berg 3: Katalog, Dänemark etc., hier auch Balkanhalbinsel. — M. Spir:- 
gatis, Leipzig, Marienstr. 23: Katalog 71, Altgriechisch, Byzantiner, Mittel- 
und Neugriechisch, Leipzig 1899; Katalog 72, Buch- und Schriftwesen, Leipzig 
1900 (hier mehrere griechische Hss, u. a. eine des Georgios Phrantzes). 
— Fr. Meyers Buchhandlung, Leipzig, Gerichtsweg 11: Bibliothek Huber, 
Abteilung II: Das Mittelalter. — Simmel & Co., Leipzig, Rofsstr. 18: 
Klassische Philologie, Abt. I, u. a.: Ars palaeographica, Papyri, Codices, 
Leipzig 1900. — 5. Calvary & Co., Berlin, Luisenstr. 31: Katalog 195 
—196, Klassische Philologie und Archäologie. Κ. Κ. 


Wladimir de Bock ἴ. 
Gelehrte, die seit 1886 in der mittelalterlichen und Renaissance-Ab- 


teilung der Ermitage in Petersburg gearbeitet haben, werden sich dankbar 
eines Beamten von liebenswürdiger Vornehmheit erinnern, der ihnen in 


jeder Weise behilflich war. Er stand bis zum J. 1895 unter Kondakov 


und wurde nach dessen Rücktritt Chefkonservator der genannten Abteilung. 


Wenn wir hier seiner gedenken, so geschieht es um der Verdiente willen, 
die sich Wladimir de Bock um die Erforschung der frühchristlichen Kunst 
in Ägypten erworben hat. 

Im Herbste 1888 trat er in Gesellschaft seines Freundes, des bekannten 
Ägyptologen Golenischeff, die erste Reise nach dem Nil an. Damals be- 
. gann er sich für arabische Kunst zu interessieren, und es war auf dieser 
Reise, dafs ihm die Bedeutung der koptischen Kunst aufging. Die beiden 
Herren fuhren in einer Dahabie den Nil aufwärts, durchquerten von Edfu 
aus die Wüste nach dem alten Berenike am Roten Meer und kehrten dann 
nach Assuan zurück. De Bock besuchte das weilse und rote Kloster bei Sohag 
und brachte eine reiche Ausbeute von Gegenständen der frühchristlichen Kunst, 
bes. eine reiche Sammlung koptischer Stoffe mit. Ich erinnere mich noch 
seines Berichtes über diese Reise auf dem archäologischen Kongrels in Moskau. 
In den neunziger Jahren veröffentlichte er die B. Z. VI 467, 641 und 642, 
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VH 248 und 249 angezeigten Aufsätze. Im Herbst d. J. 1897 konnte er den 
seit der ersten Reise gehegten Wunsch ausführen, nach Ägypten zurück- 
kehren und seine Studien über die koptische Kunst vervollständigen. Im 
Auftrage des Kaisers sollte er Ausgrabungen in den alten Klöstern und 
Friedhöfen vornehmen und Gegenstände der christlich-orientalischen und 
arabischen Kunst erwerben. Auch diese Reise machte de Bock in Gesell- 
schaft Golenischeffs. Eine Expedition nach der Oase el-Chargeh, deren 
christliche Reste bisher nur durch. die Beschreibung Schweinfurts und Skizzen 
von Heinrich Brugsch bekannt waren, gab ihm Gelegenheit zu eingehenden 
Aufnahmen. Seine Erwerbungen waren im Winter 1899 in Petersburg 
ausgestellt und erregten die allgemeine Aufmerksamkeit. Leider war es 
ihm versagt, ‚auch die Veröffentlichung derselben selbst durchzuführen. Er 
starb, wie es heifst, infolge einer Krankheit, die er sich durch Über- 
anstrengung in Ägypten geholt hatte, am 4./16. Mai 1899 in Berlin. 
Die Früchte seiner Reise sind Dank der Bereitwilligkeit seines Freundes 
Golenischeff und seines Nachfolgers im Amte eines Konservators der Ermitage, 
Smirnov, auch für die Gelehrtenwelt nicht verloren. Die beiden Herren haben 
die Publikation seiner Aufnahmen und Erwerbungen übernommen Wir dürfen 
hoffen, um Ostern herum in den Besitz dieses wertvollen Bandes zu gelangen. 

Die letzte Arbeit de Bocks findet sich abgedruckt als Annex zum 
237. Rapport des Comit6 de conservation des monuments de l’art arabe 
in Kairo. Er beschreibt dort kurz, was ihm an koptischen Monumental- 
Denkmälern bekannt geworden ist, und stellt zum Schlufs folgende Forde- 
rungen an das Comits, dem neuerdings auch die Sorge für die christlichen 
Denkmäler Ägyptens übertragen wurde: 

1. Jede Bestauration oder Rekonstruktion einer Kirche oder eines 
Klosters bedürfe der Zustimmung des Comites; dadurch soll gutgemeinten, aus 
Unwissenheit in Kunstsachen zu befürchtenden Entstellungen vorgebeugt werden. 
| 2. Notwendig sei ein vollständiges Inventar aller Kirchen, Klöster, die 
Bibliotheken nicht zu vergessen. Gegenwärtig noch werde der Verkauf alter 
Handschriften und Kultgeräte ebenso schwunghaft wie barbarisch betrieben. 

3. Man müsse die Pläne aller Gebäude aufnehmen und farbige Durch- 
zeichnungen aller Reste von Malereien anfertigen. 

4. Ausgrabungen sollten nur Archäologen gestattet sein unter Be- 
dingungen, die das Comit6 auszuarbeiten hätte. 

5. Um die Kosten für die Überwachung der Denkmäler aufzubringen, 
sollte das Comite einen: Aufschlag zu den Touristenbillets für den Besuch 
der Denkmäler des Nilthales zugestanden erhalten. 

6. Die Regierung sollte in weitem Ausmafse die Erhaltung und 
Wiederherstellung der christlichen Denkmäler fördern, wie sie es für die 
altägyptischen und arabischen Denkmäler thut. 

Ich weifs nicht, ob dieses Vermächtnis de Bocks auf die malsgebenden 
Herren in Ägypten den Eindruck gemacht hat, der ihnen zur Ehre, unseren 
Studien zum Segen gereichen würde. Hoffentlich werden wir bald von Er- 
folgen zu berichten haben. Der gute Wille de Bocks und seine Ratschläge 
werden in Zukunft jedenfalls stets ein Anhaltspunkt für die werden, welche 
- auf seinen Wegen vorwärts schreiten. | 

Graz. J. Strzygowski. 
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